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Ueber die Herkunft der ÖBterreiehisch-babenbergisehen Pürsten. 

Stadien zur älteren österreichischen Geschichte. 

Von Ambros Heller, Gjmnasial-Direktor. 

(Fortsetzung.) 

Aber nun tritt in unserer Frage der Name Berthold sehr hervor; er 
ist zwar schon der älteren babenbcrgi sehen Familie nicht fremd 1 ). Demun- 
geaebtet, da er nun in der Genealogie in den Vordergrund tritt, scheint es. 
dass er von einer andern, und zwar vielen Gründen zufolge von einer aleman- 
nischen Familie herüber kam, mit der sich einer des babenbergischen 
Stammes durch Heirath verbunden hatte. Ob von der Familie jenes schwäbi- 
schen Kammerboten Berthold, der im Jahre 917 mit seinem Bruder dem Grafen 
Ercbanger, und seinem Schwestereohne Liutolf zu Ading enthauptet wurde, ist 
nicht zu bestimmen, geht aber aus manchen Umständen hervor. Denn dass 
das babenbergische Haus auch mit alemannischen Häusern 
schon länger verbunden war, ist ausser Zweifel. Ekkehardt von Urach in 
seinen beiden historischen Werken, der allgemeinen sowol, als der Würzburger 
Chronik, erzählt: ,906: Die drei leiblichen Brüder Beringar, Reginolt und 
Gerhart bleiben im Gefechte. — 907: Treffen zwischen Adalbert, deren 
Bruder, und Eonrad, Bruder des Königs, in welchem Konrad bleibt.“ Bruder 
ist jedenfalls nur in dem Sinne hier zu verstehen, in welchem Ekkehard Eon- 
rad den Bruder Ludwigs nennt, nämlich Geschwisterkind. So scheinen doch 
jene drei Brüder mit den Babenbergern verwandt; sie waren Söhne Ato's 
(Otto’s), des Grafen im alemannischen Erichgau, und Adelinden’s a ) ; er er- 
scheint in alemannischen Verhandlungen des Jahres 875 als Missus Dominicus 
und eben daselbst auch schon sein gleichbenannter Vater, der in höherem 
Alter in einem der von ihm errichteten Elöstern Abt wurde 5 ). Es erübrigt, 
jene Brüder als von der Mutter mit den Babenbergern ver- 
brüdert und sie als eine Schwester Heinrich's und Foppo’s anzunemen, was 



*) Ein Berahtold schenkt an Fulda um das Jalir 8*50 Güter in Tarei (dem Lieblings- 
sitze Adalberts.) Dronke, Tradd. c. 28. n. 101: „Berhtold et Wanea tradiderunt bona in 
Sintherestete*. Ein Wan erscheint 830 als Geber in Tnllifeld „in Villa Sundheim*, wo 867 Adalhart 
Güter schenkt (Schanat n. 402), ein anderer als Zeuge 804 und stirbt 887 (Schau nat n.496.Dronke, 
Tradd. S. 172). Und in Berahto lds-Taf fa überlebt König Heinrich im Jahre 922: „Quasdam 
res Juris nostri in pago Grapfeld incomitatuBopponis infra terminum Soresdorf** (Schannat 
8. 231); diese „res juris regii" waren vermutlich Güter aus dem Aechtungsakte der Brüder. Im 
Jahre 888 hatte L. Aroulf „in comitatu tlliorum Heinrici comitis in pago Fuohanno in loco 
Taftaha“ einen Besitz an Wigand, Vaaall seiner Nichte Hildegard, übergeben. 

*) Hermann. C’ontr. (und aus ihm Bernold) 902. B. K. et. (J. „nobiles, germani fratres, 
filii Atonis comitis et Adellindae, non longo a Buouhangiensi coenobio virgin om in pago 
ilemaniuae Eruhgenne (bei Biberach), a matre per ipsnm terapns in honorem sancti Cornelii et 
•ancti Cypriani martyrum constructo, cnm sororem virginem nnptnm trade re solle ntes clam 
inde abducerent, ab inimicis circuraventi et occisi sunt et a matre sua apud ipsum coenobiutn 
sepulti.“ 

>) Neu gart, Cod. Alemannie. S. 395. 

Blatt, d. Vereines f. Landesk. 1877. 1 , 2 n. 3. X 
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auch Fuldaer-Urkunden zu bestätigen scheinen'). Diese Verbindungen 
dauerten auch später fort. Pop po, Bischof von Würzburg (940— 961), und sein 
jüngerer Bruder Heinrich, Erzbischof von Trier (956 —964), beide Baben- 
bergerstammes und von Otto I. zu den hohen Kirchenwürden befördert, heissen 
bei Otbloh im Leben St. Wolfgang's „von ausgezeichnetem fränkischen 
und suevischen Stamme enteprossen“ J ). Es fällt auch die Vermählung 
Ernst’s, des Sohnes Leopold’s, mit Gisela, der Erbin des Herzogtums Ale- 
mannien (während, wie schon erwähnt, Ernst „Herzog in Ostfranken“ hiess 
und gern sich dort aufhielt) nicht aus den Wolken, sondern ist durch 
längere Verbindung des babenbergischen mit schwäbischen 
Fürstenhäusern vorbereitet nnd steht damit im Zusammenhänge; so 
wie auch Otto von Schweinfurt, der letzte Sprosse der Schweinfurter-Linie. 
aus gleichem Titel Herzog in Alemannien wurde. 

So scheinen die Namen nicht nur Berthold, sondern auch Liutpold 
von alemannischer Verwandtschaftherübergenommen; zwar sagen 
wir nicht durch Kunigunde, der Schwester jener alemannischen Kammerboten 
Erchanger und Berthold, die in erster Ehe Gemahlin des vielgenannten 
Liutpold von Baiern war, und die dann (913) König Konrad „des Friedens 
halber* heirathete a ), ohne dadurch zu .erreichen, was er wollte. Denn sowol 
die alemannischen, als die bairischen Fürsten blieben ihm widerstrebend and 
wirkten hierin vereint, selbst die Schwäger des Königs und Liutpold, welche 
Konrad endlich im Jahre 916 durch List in seine Hände brachte und hinrichten 
liess, worauf wieder Burchard, und im folgenden Jahre Arnulf mit den Baiern 
gegen ihn rebellierten. 

Aber die beiden Poppone, hintereinander Bischöfe von Würzburg, geben 
uns über jene Familienverbindungen einige Anhaltspunkte. 

Poppo der Zweite, 961 auf Empfehlung Otto’s I. gewählt und ein- 
geführt, heisst in zwei Erkunden Otto’s II.: „Unser geliebter Neffe“; dieser 
Ausdruck weist zurück auf Otto’s Bruder Liutolf, welcher durch seine Ver- 
mählung mit Ida, der Erbtochter Herzog Hermann’s und Begilinda's, der 
Witwe Burchard’s des Jüngeren, Herzogs von Alemannien, Nachfolger 
Hermann’s im Herzogtums wurde 4 ): Da nun Poppo der Zweite ein Vetter 
seines Vorgängers Poppo war *), so kommt man mit diesem bis auf die Zeiten 



ft ) Dronk«, Tradd. S. 70. n. 61: „Ato ei Adalint tradiderunt bona sua in Tunnacbo“ 
(Tonna im Gothaischen, vermutet Dronke; es scheint ein Besitz Adelioden’e gewesen zu sein). 
Wieder S. 92 n. 10: „Uto comes tradidit predia sua qua« habait in Alemannia. 0 Vermutlich 
anf diese Spuren hin macht Habrenberg (Antiqnit: Gandersheim. 8. 6118) Atto oder Otto tu 
einem dritten Bruder Poppo's nnd Heinrich’«. 

*) .Ex Prancornm atqne Suevorutn eximia prosapia geniti.“ (Pertz IV. 528.) Ueber 
diese Brüder vgl. auch Anhang VI. 

*) Ueber Erchanger, Berthold und Liutpold siehe nähere Angaben im Anhänge VII. 

*) Genealogie der Bnrcharde: Adalbertus Illustria, Graf im Thnrgau (853 — 889). Seine 
SAhne eind : Burchard der Aeltere, Adalbert Graf im Thurgau (beide umgebracht im Jahre 911), 
Ulrich, der Nachfolger Adalbert’s in der Grafschaft. Des älteren Bnrchard Sohn war Burchard 
der Jüngere, die Tochter hiess Dietpirg, die Mutter St. Ulrich's. Bnrchard nam im Jahre 917 
den Herzogstitel an und wurde 926 in Italien getödtet. Seine Witwe Kegilinde heirathete hierauf 
Hermann, den Sohn Gebhard's von Franken, deren Erbtochter Ida war. Aber von ihrem ersten 
Gemahl hatte Kegilinde den Sohn Bnrchard, der nachher (956) das Herzogtum Alemannien 
erhielt und die Tochter Bertha, welche um 922 Rudolf II. den König von Burgund heirathete. 

*) Lor. Friese bei Lndewig „Fränkische Historien 0 S. 437. 
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Ludwigs des Kindes und Konrad’s des Franken zurück, und da der ältere 
Poppo im Jahre 941 als Bischof eiugeeetzt wurde, so musste er schon um 910 
geboren, also die Verschwägerung babenbergischer und alemanni- * 
scher Familienglieder schon damals geschehen sein'), und wir 
werden auf die Zeit Burchard’s des Aelteren und seines Bruders Adalbert’s, 
dann Erchanger’s, Berthold’s und Liutolfs hingewiesen. Dass Erchanger mit den 
Burcharden enge verwandt gewesen, erhellt aus ihrem ganzen Leben, aber wie 
diese Verwandtschaft geknüpft war, habe ich nicht gefunden — etwa dass 
Bertha, Beine Frau, eine Tochter des älteren Burchard war*)? 

Im Jahre 945 erscheint ein Adalbert, Sohn eines Berthold und Grafen 
zu Martal in Schwaben, ein treuer Anhänger Otto’s I., als gegen diesen sich 
die Söhne Herzog Arnulfs empörten, besonders der jüngere Arnulf, der von Otto’s 
eigenem Sohne Liutolf unterstützt wurde, weil der Kaiser Otto seinen Bruder 
Heinrich zum Herzog in Baiern ernannt hatte. Arnulf besetzte Baiem, verheerte das 
Bistum Augsburg und belagerte den Bischof Ulrich im befestigten Menebingen ’) ; 
beim Entsätze des Kastells wurde Adalbert anscheinend leicht am Arme ver- 
wundet, doch ward ihm die Wunde in wenigen Tagen tödtlich 4 ). Diesen nun 
haben Genealogen 5 ) nicht nur unter die A hn en Leopold’s de s Erlauchten 
eingereiht, sondern selbst zum Vater Leopold’s und Berthold’s gemacht; denn 
„Amerdal“ sei unter den Besitzungen Heinrich’s von Sckweinfurt, des Sohnes 
Berthold’s, genannt. Allein dies Letztere ist durch die übrige Reihe der dor- 
tigen babenbergischen Besitze als Ammertbai bei Amberg in der Ober- 
pfalz bestimmt 4 ); hingegen, da im Jahre 954 vom Abfalle Schwabens die 
Rede ist, und hier ein Martal an der Donau') gefunden wird, so erscheint 
Adalbert als Besitzer von diesem, und nach seinem Tode fiel es nicht an baben- 
bergische Erben, sondern an das Herzogtum Schwaben 4 ). Also ist dieser 
Adalbert von den babenbergischen Ahnen zu trennen; vielleicht 



*) So finden wir im Jahr« 91* Erchanger neben Heinrich *u Frankfort als Interrenienteu 
für den Freisinger Bischof Draknlf; 913 wieder so Strassbnrg Erchanger, Heinrich, Poppo and 
Udalrich als Zeugen (Neu gart S. 565). 

3 ) Auf diese alemannischen Verbindungen beziehe ich, dass Hermann Contr., der Graf von 
Vertagen, in seiner Chronik rum Jahre 1041 and 1051, den 6sterr. Markgrafen Adalbert mit 
Emphase „marchio noster" nennt, da Hermann sein Geschlecht von mütterlicher Seite ebenfalls 
vom Henoge Burchard ableitete (S. Perti VII. 8. 67). Ebenso den wichtigen Umstand, dass 
Bischof Clrich’s Becher in den Besitz der Babenberger kam (wol von ihm selbst in tesseram 
amicitiae geschenkt oder vermacht), die ihn in i\> re Stiftung Mel k niederlegten (J. F. Keiblinger 
Geschichte des Benediktiner-Stiftes Melk, I. Band, S. 168 — 171). St. Ulrichs Mutter Thetbirga 
(Dietpirg) war nämlich eine Schwester Bertholds des Jüngern, Herzogs von Alemannien. 

*) Mantahinga, Mandichinda, Manciacum. 

*) Die Zeugnisse über diesen Adalbert, Grafen zu Wartal, befinden sich im Anhang VIII. 

•) Job. G. Eccard, Franc. Orient. 817 und nach ihm Andere bis in die neueste Zeit. 

') Bei Adelbold Vita S. Heiurici 85 „Mertala“, bei Thietmar V. *0. »Amerdela civitas“ 
genannt. 1002, bei Gelegenheit der Empörung Hezilo's des Schweinfurter! wird ee in der Beihe 
der übrigen dortigen Besitzungen: „Creussen, Ammerthal, Kastei 41 aufgeführt. 

T ) Zwischen Echmgen und Reutlingen, drei Stunden von Ulm. 

•) Die Herzoge Hermann, Vater und Sohn, errichteten daselbst um 1000 — 1006 ein Kollo* 
giatstift, wiewol in diesem „Martale" schon im Jahre 776 ein Kloster bestand, gestiftet Ton dem 
dortigen Grafen Agilolf und seioeu Geschwistern (Neugart, Cod. Alemanu. S. 61). Als Graf von 
Ammerthal (etwa ein Sohn Adalberts?) wird Gebhard genannt, früher (950) ein Kanonikus und 
Kaplan des Bischofs Ulrich, dann i960) Probst, dann Mönch zu Elwangeu und Abt daselbst. Nach 
Bischof Lintold's Tode im Jahre 996 zum Bischof gegen seinen Willen begehrt, starb er den 
7. Juli 1000; sein Nachfolger war Siegfrid. 

1 * 
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war er Verwandter derselben, etwa ein Sohn jenes Kammerboten (denn da er 
einfach „Sohn Berthold's“ heisst, wird sein Vater als ohnehin bekannt voraus- 
gesetzt) ; vielmehr aber jenes Grafen Berthold, den Bischof Ulrich und 
Heinrich der Finkler im Jahre 922 in ßhätien und Schwaben mit Landschaften 
bedacht haben. Er war auch Herr im Engadein, und Adalbert kommt in den 
Urkunden des Stiftes Difentis unter Otto I. als Graf von Chur-Rhatien vor. 

Aber ein anderer Berthold, Bruder Leopold's des Er- 
lauchten’), erscheint um das Jahr 940 im Nordgau, in Bezirken des Grap- 
feldes, im reichen Besitztum der unglücklichen Brüder ansässig’); an den 
schönen Windungen des Hains liegen nach einander: Babenberg, Tarissa > 
Swienford, Talheim, Frinkehuse, Würzburg. Berthold besass Schweinfurt 
mit dem Titel eines „Markgrafen gegen die Böhmen“ ’), ferner Ammerthal und 
anderea Gut in der Oberpfalz, vermutlich von Heinrich und Otto neu belehnt 
— Schweinfurt war Stammgut. Auch dieser Berthold reicht fast an 
die Zeiten Ad albert’ s hinauf; im Jahre 940 ist er bereits in Baiern 
ansässig und wird i. J. 941 als dort dem König Otto lieb und wert genannt. 
Denn in die wilde Verschwörung jenes Jahres, wo der König während der Oster- 
feier zu Quedlinburg ermordet werden sollte, war auch der höchst angesehene, 
dem königlichen Hause vom Stamme her verwandte Liuthar, Graf von Wal- 
beke, verwickelt; auf Fürbitte der Fürsten liess ihm der König den verwirkten 
Kopf und gab ihn mit Einziehung seines Vermögens nach Baiern in die Ge- 
wahrsam des Grafen Berthold 4 ). Als er nach zwei Jahren wieder zu königlicher 
Gnade angenommen und reich belehnt worden war, gab er Berthold, sei es, 
dass ihn dieser edel behandelt und für ihn ein ehrenhaftes Zeugnis gegeben, sei es, 
dass er Liutharn sonst gefiel, seine Tochter Eila (Heliswinde) zur Gemahlin 4 ). 

Es hat keine geringe Schwierigkeit, fiertholden und Leopolden, 
nach alter Anname, einen Adalbert zum Vater zu geben, vielleicht 
Poppo’s Sohn, der durch seine Vermählung mit einer Alemannierin den 
Namen Berthold in sein Geschlecht gebracht hatte. Die österreichische Tra- 
dition macht allerdings Adalbert, den Vater Leopold’s, etwas zu unmittel- 
bar, zu einem Sohne des Enthaupteten, „er sei als Kind mit seiner 
Mutter zu Otto von Sachsen geflüchtet und dort erzogen worden.“ Wann und 
wie Adalbert geendet — ist ungewiss; dafür, dass er im Jahre 933 in der 
Schlacht bei Merseburg gegen die Ungarn gefallen, bedarf es noch anderer 



*) Dass Leopold und Berthold Brüder waren, beruht aof dem Bericht« Thietmar's IV. 13, da. 
er zum Jahre 994 Heinrich, Berthold's Sohn, Leopold's Neffen nennt: „Praesnl (Bernard von 
Würzburg) Linpoldnm marchionem orientalium, et nepotem eins Heinrienm ad mistam 
S. Kiliani ad se vocavit.* Ks lässt sich kein Grund Anden, dass „nepos* hier nicht auf das 
Eigentlichste genommen werde — der gemeinschaftliche Stamm ergiebt sich übrigens aas der 
ganzen Geschichte. 

*) Der Nordgau erstreckte sich ostwärts vom Flusse Regen längs dem Böhmerwalde bis 
über Eger hinaas, nordwärts dem Maine nach bis an die Quelle der Itzsch (im Herzogtum Kobarg), 
westwärts aber dies- and jenseits des Mains bis an Würzbnrg and den 8pessart, südwärts endlich 
in ganzer Länge bis zur Donau herab, welche den Nordgau vom eigentlichen Baiern trennte, 

*) Snnifnrtin ist im Jahre 804 noch eine Tillula (Schannat S. 88) und liegt „in pro- 
▼incia Grapfeld in finibns Geltereeheimono* (Schenkung von 863. Schannat S. £01). Ueber 
Berthold von Schweinfurt s. Einiges im Anhang IX. 

*) Thietmar II. 14. Dem „Cornea Bavaria«*, wie es dort heisst. 

*) Die Nachricht von Berthold's Vermählung bat der Annal. Saxo zu 977 und die inter- 
essanten Dokumente Beruh. Pez. Thesaar. Anecdot. I. 3 n, 120- 
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Autoritäten ala dea erfindungsvollen Alold-Hantlialer. Andere 1 ) aagen, er 
blieb 955 in der Lechschlacbt — jede dieser Angaben entbehrt des Beweises. 
Bert hold war zwar auch in Baiern begütert und mächtig und heisst 
„Graf in Baiern“; er selbst aber, seiner Abkunft eingedenk, nennt sich noch 
in seiner letzten Verfügung ’) „Graf in Ostfrauken“, ein ungewöhnlicher Bei- 
satz der Urkunde, durch den er absichtlich etwas aussagen und etwas zurück- 
weisen wollte. Nicht minder wird dessen Sohn Heinrich von Thietmar: „die 
Zierde der Ostfranken“ genannt, und sein Enkel Otto von Schweinfurt 
heisst „Otto von Ostfranken“ a ). Ja selbst den Herzog von Schwaben Ernst 
wird noch im Jahre 1122: „Eruest, Herzog des östlichen Frankens“ 4 ) genannt; 
so festgehalten war des Hauses fränkische Abstammung. Uebrigens kommt 
MarkgrafBerthold in vielen und wichtigen Verhandlungen jener Zeit vor. 
Im Jahre 976, als Herzog Heinrich von Baiern gegen Otto II. aufstand, hielt 
Bert hold fest am königlichen Hause, führte Krieg gegen den Herzog, und 
sein Auftreten warf ein entscheidendes Gewicht in den Ausgang; damals wurde 
ihm das Herzogtum versprochen, 980 nam ihn eine Krankheit hin 6 ). 

Seine Linie ist die ältere des neuen bähen bergi sch e n Hauses 
zu nennen; denn er wird früher als Leopold erwähnt und hatte, wenn auch 
in Baiern begütert, doch seinen Sitz im alten fränkischen Allod“). Leo- 
pold'! des Erlauchten Linie aber ist die jüngere, als welche, wenn 
auch fortwährend in Franken begütert, doch ihre Versorgung ausserhalb 
desselben fand. Aber über die Titel, unter welchen Leopold schon vor der 
Markgrafschaft baierische Grafschaften bekam, war grosse Verschiedenheit 
gelehrter Meinungen. Nachdem die früheren Versuche, die österreichischen 
Markgrafen irgendwie aus b ai ri schein Stamme herzuleiten ’) (so willkommen 
jeder stichhältige Versuch dieser Art hätte sein müssen), als aus Missver- 
ständnissen oder unhistorischen Absichten hervorgegangen, misslungen sind, so 
haben neuere unbefangene Forscher, ihrer würdiger, erkannt und erklärt: Nicht 

') Friedr. Bebm, «Geschichte beider Hessen“. Marburg 1848. I. 48. C. F. Schöpf in 
seiner »Nordgau -ostfni nt. Sta&tsgeschichte*, S. T. S. 84, führt an, dass nach dem »Zeugnisse 
eines sicheren Necrologii Adelbert einen Sohn Adelbert hinterlassen, von dem es ad annom 953 
heisst: Adelbertus alterias Adelberti filiolus obiit.* Da Schöpf das „sichere Nekrologium* nicht 
nlher bezeichnet, so wird es ganz unsicher. Und was soll ..filiolus'* von einem Sohne, dessen 
Vater schon im Jahre 905 gestorben war? 

*) Anf dem Todbette: »Perahtolt de orientali Francia comes nna cum cohjuge 
sna Helicsuinda* bei Beruh. Pez am 0. Und Adelbold (Vita S. Heinrici, 25) vom Zuge de» 
Königs gegen Heinrich den Schweinfurter: „Hex igitur — in Franciam exercitum super Heze* 
lonem duxit, bona ejus devastavit"* u. 8. w. Thietmar VII. 16.: „Marchio Heinricas, orien- 
talium deena Francorum, obiit. 4 

*) In der um 1030 gemachten Tegernseer-Aufzeichnung der abhanden gekommenen Güter 
heisst es: Otto de orientali Francia habet 4 . * . 

») Im Stiftbrief von Urach: „Ernest dux orientalis Francia e.“ 

*) Es wird zwar auch unter den i. J. 983 in der Schlacht in Kalabrien Gebliebenen ein 
„Berchtold comes** aufgeführt (so das Necrol. Fuld. Und die Annal. Einsidlens. bei Pertz III. 
113. haben: »Bertholdus comes et Heinricns Ep. Augsburg") : aber dieser Berthold ist Arnulfs II. 
Sohn, Pfalzgraf von Baiern, und seine Verbindung mit Bischof Heinrich ist politisch genug 
motiviert. Uns er n Berthold hat das Necrol. Fuld. au 980: „ob. Berahtolt comes*, sowie es 994 
dessen Bruder auffuhrt: „Liubbold comes.* 

•) Die Schweinfurter hatten in Franken (im Taubergau) auch von Gandersheim die 
Lehen: Boldoshausen, Ollingen, Königshoven, Sunderenhoven — welcher Teil' des Taubergaue:* 
nachher Leben der Burggrafen von Nürnberg wurde. 

7 ) Ueber diese verunglückten Versuche handelt ausführlich der Excars im Anhang X. 
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als Scbyren oder irgend Descendenten des altherzoglichen baierischen Hauses, 
vielmehr als Antipole von Osten herübergekommen, seien die Babenberger uDd 
durch die verwandten sächsischen Könige und Kaiser den Schyren in jenen 
Gütern nachgerückt, um welche diese seit 947 wegen häufigen Empörungen 
gestraft wurden. 

Es macht den baierischen Forschern nicht weniger Ehre, hierin die ein- 
gealterten Vorurteile, als in ihrer Urgeschichte die zerfetzten Fahnen von 
Sigoves und Beloves vorlassen zu habeu ’). Fügen wir dazu noch jene zwei 
formellen Zeugnisse Otto’s von Frei sing, das eino über die fränkische Ab- 
stammung unserer Babenberger, das andere indirekte, in welchem er 
über jenes andere ganze Geschlecht, von dessen Stammherrn Arnulf dem Pfalz- 
grafen unter Otto I. herab, ein Urteil mit so schonungslosem Freimute nieder- 
geschrieben hat, so hätte man ob schon deswegen untunlich finden sollen, die 
Babenberger den Scbyren als Linie irgendwie einzuzwäugeu s ). 

Leopold’s Erscheinen in Baiern fällt in jene Zeit, als nach dem Tode 
des Herzogs Berthold (des Bruders Arnulfs des Bösen) Otto I. mit Beseiti- 
gung der Scbyren seinen Bruder Heinrich als Herzog einsetzte; mit diesem 
zugleich oder von ihm berufen scheint Leopold herühergekommen zu sein, in 
königlichem Interesse mit Gütern und Grafschaften belohnt. Die Scbyren 3 ) 
wurden nach ihrer Empörung 947 um Güter gestraft; so erhielt Leopold jene, 
welche Berthold, des Pfalzgrafen Arnulf Sohn, jenseits der Donau im Gebiete 
von Bogen *) durch Urteil verloren hatte : 976 „auf die gottgefällige Bitte 
Leopold des Markgrafen“ giebt Otto II. an Metten 5 ) das Gut Vischiliburg zu- 
rück, „welches einst Berthold Arnulfs (II.) Sohn, da er noch in der Gnade 
des Königs war, zur Präbende der dortigen Brüder gegeben.“ Auch der Schyre 
Ernust (wol der von Hohenburg) hatte im Jahre 953 den Einfall der Ungarn 
in Franken unterstützt s ) ; vielleicht, dass damals, oder durch ähnliche Kon- 
fiskationen, Kastei und andere bei Amberg gelegene Güter, wie Tollenstein, 

*) Man sehe besonder« Jo«. MorJ z „Geschichte der Grafen von Sulzbach“. Anch J nach- 
her g „Geschichte von Baiern- Witteisbach 4 * 8.173 giebt, gleichsam verschmähend, die Abstammung 
von den Scbyren auf. 

*) Chron. VI. 20. Und sein herber Tadel trifft gerade jenen Berthold, dessen Bruders 
Sohn Leopold der Erlauchte sollte gewesen «ein! 

*) Arnulfs des Bosen Sohne: Arnulf, Heinrich, Eberhard, Hermann, Ludwig. 

*) Wo die Schyren alten Besitz hatten. Schon jener Graf Lintpold, der 788 — 837 an der 
Glan und Amber erscheint, and Walchmunt geben an Niederaltaioh „colonias, qnatuor ad pagxna“. 
(M. B. II. 16.) Die übermässige Ausdehnung dieser Besitze scheint aber erst, als Lintpold 893 
nach Engildno Markgraf der etlichen (böhmischen) Mark wurde, dann unter Herzog Arnnlf 
eingetreten za sein. 

*) M. B. XI. 439. Noch Leopold der Glorreiche sagt, als er im Jahre 1198 den llettecern 
Mautfreiheit schenkt (ebend. S. 441): „Benevolentiam . . . ecclesiis ad nos spectantibns 
tanto promtins impendere debemns, quanto familiari jure (durch da« Hecht der Klientel) 
adstricti nos vobis esse videmur. Eo igitur intnitn metmenri ecclesiae, quam ratione fun- 
dationis maiore delectationis affectu amplecti debemus, in tranidncendis bonis apad theleonea* 
n. s. w. Die Heraasgeber wussten diese Worte bloss darauf za beziehen, dass Heinrich Jasomirgott 
im Jahre 1166 Metten wieder den Benediktinern einränmen liess und die dortigen Kanoniker nach 
Ffaffenm&nster übersetzte. Aber an den 1051 dem Orte Metten in der Grafschaft Adalbert's ver- 
liehenen doppelten Markt (ebend. 440), Weissenburg im Gau Snalafeld, wovon Lndwig der Deutsche 
867 einen Teil nach Metten geschenkt hatte and der eine Zeitlang von den Babenbergern besessen 
war, und andere Titel kann Leopold dabei gedacht haben, endlich vielleicht, dass Metten einst in 
den Güterbereich der Familie gehört habe. 

•) Windikind bei Fertz Scriptt. HI. 455. M. B. 28, l. 8. 187. 
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Weisienburg u. um die später auch die babenbergischen Ernste wieder ge- 
straft wurden, als Leben an Berthold und Leopold gediehen. Hinter Metten 
und Niederaltaich erstreckte sich Amt und Besitz der Babenberger im Nord- 
walde fort. 

Es ist überhaupt merkwürdig, mit welch’ konsequentem Nepotismus 
jene baierische, unter den Königen Arnulf Ludwig, dem Kinde und 
unter Herzog Arnulf fast allmächtige Familie ihre Glieder, Verwandten und 
Anhänger mit Gütern und Lehen des .Reiches in allen Richtungen, vom untersten 
Karantanien — hier unter dem Titel und wahrscheinlich auch mit dem Erfolge, 
die slavischen Strecken zu germanisieren — bis nach Franken hinein und über 
die Donau im Nordwald gegen die Mühl herab angestopft hatte ; viele nun 
liess man seit 950, so noch mehr seit 974 im Besitze anderer Familien. So 
waren Anfangs des X. Jahrhunderts Schyren die Scbutzherren des reichen 
Niederaltaich gewesen, nach einander Herigolt, Liutpold’s Bruder, Raffolt. wahr- 
scheinlich Herigolt’s Sohn, Alberich, gewiss Herigolt’s Sohn ') und Vater des salz- 
burgischen Erzbischofs Heralt, der an Empörungslust nicht hinter seinen An- 
verwandten zurückstehen wollte und für sein Heraufberufen der Ungarn vom 
Herzoge Heinrich (954, 1. Mai) zu Mühldorf im Isengau überfallen und um 
seine Augen gestraft wurde 9 ), 

Aber unter Herzog Heinrich erscheinen plötzlich Schirmherren aus andern 
Geschlechtern, zunächst Meginhard, der früher (um 930) schon als Graf im 
Traungau genannt wird, ohne Zweifel aus jenem Geschlechte, das man nach- 
her (um 1020) unter dem Namen der „Grafen von Forenbach“ zusammenfasste, 
obwol es sich nach Besitzungen verschieden benannte und sich in Linien 
schied 9 ); sie besassen bis in die Ostmark hinein an beiden Ufern, ja bis au 
die ungarische Grenze zerstreute Güter. Neben diesen erscheinen die 
Babenberger. So wird später (1040) die Eremitage und Kirche Riecbua, die 
der Thüringergraf und Eremit Günther im Nordwalde kultiviert batte, von 
Heinrich III. Altaich einverleibt ; es lagen aber diese Güter „im Schweiugau 
in den Grafschaften Adalbert’s des Markgrafen und Dietmar’s des Präses.“ 
Von den dortigen Strecken gieng ein Zug von Besitzungen, Belehnungen und 
Amtsgebieten in den Rottelgau, in die Riedmarcb, in’s Machland 4 ) herab, 

*) M. B. XI. 19. Raffolt erscheint oft in Salzburger- Verhandlungen; seine Frau Snsanna 
war eine der Töchter Adalbert's, des nachmaligen Erzbischofs (923—935), nnd der edlen Kichina. 
Kaffolt 's Sohn hiess Witugow (Juvav. 159). 

*) Noch 953, 10. Dec. hatte Otto i. ein Gut „quod Heinricus iure hereditatie possidere 
risas est in loco Crapofelt nominato (in Karantanien), quod pro commissu regali nostre potestati 
juxt* legem adiudicatnm est 4 , an diesen Herolt, Heinrich's Verwandten, verliehen. Vergebens; nach 
der Blendnog wurde das geistliche Gericht gegen ihn eingeleitet und er auf der Synode zu Ingel- 
heim 953 entsetzt und nach Sähen verwiesen, wo er noch 30 Jahre lebte, hartnäckig fortfahrend, 
erzbischöflich Amt zu lesen, worüber ihn auch Papst Johann schalt, „praesertiiu cum ipso pro 
sua culpa et perfldie temeritate exoculatus sit, eo quod ecclesiis exspoliaverit, thesaurum 
paganis erogaverit, aequo eia iuxerit in chrietianorum necem" (Juvav. S. 138). Nach solchem 
Zeugnisse macht es dem Herzen, aber weniger der historischen Wahrhaftigkeit Huschberg'« 
Ehre, Heralt’s Sebald auf ein Allerkleinstes herabzusetzen. 

>) Häufig erscheinen in diesem Geschlechte die Namen Thietmar (Thiemo) und Ulrich ; so 
erscheint Thiemo, Graf in Schweinachgau 1005—1009, 1040—1049 (M. B. XI. 134—156). Ein Graf 
Meinhard erscheint übrigens schon im Jahre 899 als Graf im Snalafeld (Sch altes, histor. 
Schriften II. Abtl. S. 334). 

*) Ohne weiters benannt von Macco, Mago. einem Mannsnamen, verkürzt aus Machbelm 
(daher Maginhard, Magiofred; M B XIII. 39. hat ein Hachenberg, S. 46 ein Magenhoven). — 1010 
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so dass sich das jenseitige Unter- und Oberösterreich gleich unter den ersten 
Markgrafen vereinigten, und als später dieses uralte Gebiet durch Ungunst 
der Umstände und Ereignisse ihnen verkürzt worden war, Leopold der 
Heilige, auf alle Interesseu seines Hauses bedacht, indem er dem Probst und 
Kloster St. Florian’s einige Leistungen erliess, erklärte, „sie möchten beten, 
dass die ßechte seiner Gewalt befestigt würden.“ 

Zu diesen Besitzen rechnen wir noch schliesslich jene, mit denen beide 
Linien aus den Gütern, die einst der böse Arnulf dem Kloster Tegernsee entzogen 
hatte, belehnt wurden, deren die österreichische Linie dreizehn, die schwein- 
furtische vier inne hatte, und man wird gestehen müssen, das Haus Baben- 
berg war bei seinem ersten Wiederaufleben viel . glänzender bedacht, durch 
seine zwei Linien in Deutschland viel mächtiger, als im späteren Verlaufe; denn 
als das sächsische Haus mit Heinrich II. ausstarb, konnte es sich nur mit 
wechselndem Glücke und einiger Neigung zum Sinken forterhalten, bis es in 
enger Verbindung mit den Hohenstaufen und durch den schnellen, 
richtigen Blick Leopol d’s des Heiligen sich aufs neue und immer höher 
gehoben hat. 

Mit diesen Ausführungen haben wir zugleich das Ziel unserer Unter- 
suchungen erreicht, welche ein Bild über die Abstammung und früheren Schick- 
sale jener Familie geben sollten, welche mit fester Hand die Geschicke des 
Stammlandes unserer Monarchie in der ersten Hälfte des Mittelalters geleitet 
hatte; dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgangen seiu, dass wir 
diese Fürsten aus dem fränkischen Hause, das sich von ihren Sitzen 
„die Babenberger* uannte, herzuleiten suchten, aber auch jenes Re- 
sultat einleuchten, wie schwierig es sei, die Vorältern Leopold’s 
des Erlauchten geuau zu ermitteln, wie es ja auch die bisherigeu 
Versuche achtbarer Gelehrteu, diese Frage zu lösen, hinreichend gezeigt 
haben. 



Anhang. 

Urkunden, Erläuterungen, Polemik. 

I. 

Tarasso. Tharissa, Theres ward Krongut und 1010 an Bamberg 
gegeben. Heinrich III. liebte diesen Ort einzig; unter ihm baute und voll- 
endete Bischof Suidgar (nachher Papst Clemens II.) das dortige Kloster, welchem 
die Kirche in Tarissa einverleibt wurde. Nach 1094 bestätigte Heinrich IV. 
die Schenkung des Grafen Boto „ad altare s. s. Christi Martyrum Stephani et 
Viti in Castello Therisso dicto“, worin dieser, der Gemahl der Jutta von 
Schweinfurt, die Stiftung ihres dort begrabenen Ahnherrn Adalbert von 
Neuem bestiftete. Die dortigen Benediktiner erkannten Adalbert als ersten 
Stifter und begingen jährlich sein Trauergedächtnis, aber am 4. December, 
so dass zur Verschiedenheit des Jahres noch die des Tages kommt; vielleicht 
wurde der Leichnam erst an jenem Tage übergesetzt. Der dortige Grabstein 

giebt Heinrich II. auf Vorbitte Kunigundens dem Fraaenstifte Niedernburg in Fissau nebst 
andern Besitzungen und Freiheiten einen Teil des Nordwaldes in der Grafschaft Adalbert’«. 1049 
erhält Paeeau Jagd- una Forstbann in der Grafschaft Adalbert’* zwischen der Sarbinuei und der 
Darbinusi. 
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ist jünger, folglich nichts beweisend; er hat die Inschrift: „Anno Dni 908 
Obiit nobilis Albertus Comes de Gabenberg, qui bic iacet incineratus, Mona- 
sterii buius fundator, opum quondam dator, cuina anima *) in pace requiescat 
cum Sanctis Amen“. 

Auch Bamberg blieb Krongut bis zum Tode Otto’a I. (973. 9. Mai); 
schon am 17. Juni schenkt Otto II. zu Worms „caro nepoti nostro baioariorum 
duci qnoddam nostri iuris predium civitatem videlicet papinberc cum 
omnibus ad banc reapicientibus et eo in servitium versis (was dahin dienst- 
pflichtig gemacht worden ist) et nendili uraha (Nendils Urach zum Unter- 
schiede von andern gleichnamigen Orten Frankens) s ) in comitatu berahtoldi 
comitis Tolcreld nuncupato in perpetue usum proprietatis“. Streng genau sagte 
daher später König Heinrich II-, der Sohn jenes Heinrich, bei der Stiftung 
des Bistums: er habe diese Güter aus der väterlichen Erbschaft als 
Eigentum überkommen, und es gehörte dieser echt fränkische Bezirk der 
Familie der Herzoge, und somit zwar zum Herzogtum, aber nicht zum 
Lande Baiern *). 



II. 

Gegen die Zeugnisse der Verrätherei Hatto's machte mau 
das Stillschweigen des gleichzeitigen Re gino geltend, der mit dieser Tragödie 
sein ganzes Werk schliesst. Aber gerade weil er Zeitgenosse Hatto's war und 
während dessen Uebermaclit schrieb, konnte er diesen Zug von ihm nicht 
»* erzählen, den sein Bericht übrigens nicht ausschliesst, sondern nur übergeht. 

„Protracta igitur paulo prolixius obsidione,“ sagt Regino im Verlaufe seiner 
Erzählung, „fractus animo Adalbertus ad callida argumenta convertitur, et 
omni ingenio excogitare coepit, qua arte obsidio solveretur“ u. s. w. und er 
echliesst: „omnibus adiudicantibus capitalem suscepit sententiam V. Idus 
ßeptembris. Facu ltates et possess ion es eiua in fiscum redactae 
sunt, et dono regis inter nobiliores quoque di strib u ta e.“ 

Gegen dieses Verschweigen oder Uebergehen treten auf: 

1. Liutprand der Longobarde, der am Hofe Otto's I. lebte, und 
schon um 938 seine Geschichte zu schreiben begann. Er erzählt (II. 6.) die 
Geschichte des Truges ausführlich und eigentümlich; von ihm hat Ekkard von 
Urach die Erzählung des Krieges aufgenommen. Das Kapitel fehlt in drei 
Handschriften, aber: a) es ist in den übrigen, b) der Styl ist ganz Liut- 
prand’s und c) was entscheidend: die jedem Buche voranstehende Inhalts- 
angabe der Kapitel bat diesen Paragraph: „De rebellionc Adalberti comitis et 
qualiter decipiente Hattone archiepiscopo sit decollatus“ ; endlich d) Otto 
von Freising hatte die Geschichte in „gestis regum“ gelesen und widerlegt 
Lintprand’s Angaben nicht. 

k ) Di« Beschreibung des Grabsteines siebt Hier. Pex. Scriptt. Rer. Austr., I. S. ICH; eine 
dürftige Abbildung f. M. Hirn bau m: Adalbert von Babenb«rg, ein dramatisches Gedicht, 1816. 

*) Nendilo ist ein oft verkommender Mannsname; z. B. gleich bei Schau na t 150; Xandila 
bei Neugart, cod. Alemano. S. 84. Nendnig in M. B. UL 414. 

*) Das Diplom Otto's IL mietet in den M. B. 28. 1. 201. Und so ist es zu verstehen, 
wenn di« Annal. Hildesheim, hinterher zum Jahre 964 sagen: „Berengar ins in Monte S. Leonis 
captus et cum vi deductus in Baioariam in castellum Baveberg." (Aehnliches hat auch Otto 
von Freising chron. TL 24.) Wenn Adelbold (Vita R. Henrici Imp. 10.) die Nordgauischen Mark- 
grafen ,Comites regni Ba ranne“ nennt, so geschieht es wegen ihrer ln Baiern erhaltenen Lehen. 
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2. Die Annales Aleraannici und Laubienses, die schon mit dem 
Jahre 926 endigen (Pertz I. 54.), melden zum Jahre 906: „ficta fide deceptus: 
Hcta fide epiacoporam deceptus capite decollatur.“ Nach dieser Aeusserung ist 
Hatto bloss der Vollführer eines von Mehreren ausgeheckten Planes gewesen, 

3. Witukind, der in der ersten Hälfte des X. Jahrhunderts lebte 
(er starb im Jahre 954), spricht von Hatto's Verschlagenheit, der, allem säch- 
sischen Hause feind, auch den nachmaligen König Heinrich, dem er nach dem 
Leben strebte, zu einem Mahle eiulud. Aber Heinrich, gewarnt, liess ihm sagen, 
sein Hals sei von kernfesterem Stoffe, als der Adalbert’s: „is, ut ferunt, ab 
ipso quondam pontifice in fide susceptus et eius consilio deceptus est, quod, 
quia non probamus, nunqnam adfirmamus sed vulgi rumore magis fictum 
credimus“. ln zwei Handschriften ist der ganze Trug, wie ihn Ekkard und 
aus ihm der Abt von Ursperg erzählen, aufgenommen. 

4. Thietmar 1. 4: „Conradus Henricum, quem vi aliqua superare non 
praesumpsit, nota Hathonis versutia archipresulis, qua et antecessor ejus 
(Ludwig das Kind) Aetholbertum Comitem Teresi capitis absci- 
sione devicit, et hunc. decepisse teutavit“. Folgt die Geschichte der Nach- 
stellung, die Hatto der Familie legte, nach Witukind. 

5. Hermaunus Contractus ad a. 907: „Adalspertus cum praedia 
ejus utpote rebellantis a Ludovico rege vastarentur et castrum oppugnaretur, 
perfidia, ut fama est, Hattonis archiepiscopi et cuiusdam Liutpoldi, de quibus 
plurimum confidebat, ad Ludovicum regem spe pactionis adductus decollari 
jussus est.“ Ein neuer Umstand, den als unbequem Du Buat von dem 
baierischen mächtigen Markgrafen abzuleuken versucht, hauptsächlich aus dem 
von Hermann und Anderen angegebenen späteren Todesjahre Adalbert’s. Aber 
dessen Sache war gewiss geendigt, bevor der ungarische Feldzug des Jahres 
908 stattfand, und Leopold war wirklich Graf in mehreren Grafschaften des 
Nordgaues, und gleich im folgenden Jahre meldet Hermann ohne alle weitere 
Unterscheidung: „ Ungar: i Saxoniam et Turingiam late vastant, Liutpoldus 
occisus est.“ 

6. Ekkehard junior de casibus S. Galli (um das Jahr 1000): 
„Nondum adhuc illo tempore Suevia in ducatum erat redacta; sed fisco regio 
peculiariter parebat, sicut hodie et Francia; procurabant ainbas camerae, quos 
sic vocabant nuncii; Franciam Adalpert cum Werinbere, Sueviam autem Bertolt 
et Erchinger fratres. Quorum utrorumque multa dicioni substracta sunt per 
inunificentias regias in utrosque episcopos (Hatto und Salomo). Surgunt inde 
invidiae et odia utrorumque in ambos. Praeter scelera quae in reges ipsos 
machinati Bunt, Hattonem Franci illi sepe perdere moliti sunt. Sed astutiä 
hominis i n falsa m re gi s gratiam suasi, qualiter Adalpert fraude ejus 
de urbe Papinborch detractus, capite eit plexus — alter enim morbo obierat 
— quoniam vulgo concinatur et canitur, scribere supersedeo.“ 

7. Ebenso die Annales W ir cebu rgense s und Ekkehart Ura- 
gienses ad a. 908: „Adalbertus perfidia Hattonis archiep. Mogonc. et cujus- 
dam Luitpoldi deceptus Ludewico imperatore inbente decollatur.“ 

Otto von Freising, der als Babenberger wol Interesse hatte, jene 
Begebenheit genau zu erheben, aber als Bischof keines, die Sitten eines 
Bischofs herb zu tadeln, sagt in seinem Cbronicon VI. 15.: „Rex cum viribus 
se praeficere posse non videret, Hathonis Moguntini archiepiscopi consilio, ad 
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dolum se contulit, Itaque, ut non solum in Regum gestis invenitur, sed etiam 
in vulgari tr&ditione in compitii et curiis hactenus auditnr, praefatus Eatho 
Albertum in Castro suo Babenberg adiit, eumque dei pietatis obtentu de 
gratia regis adipiscenda convenit“ u. s. w. Er hat manches EigentQmliche, 
z. B. „Vix Castro eiierant, jam proximo vico, qui Teurstat dicitur, appropin- 
qnabant“ u. s. w. 

9. Ich übergehe den Annalista Saxo, Uarianus Scotns, Sig- 
bertns Gemblacensis, Conradus Urspergensis u. a. Auch die alte 
Kaiserchronik (Ausgabe von Diemer S. 478) bat: 

„durch aine lug« er gevangen wart 
vor den König Ludwig gebracht 
mit urtheil wart er gehauptefc, 
ohne Schuld lag er da todt.“ 

10. Ein Hauptbeweis für die Wahrheit des Berichtes ist, dass keines- 
wegs alle Erzähler den Vorgang Hatto’s tadeln. 

Witukind fahrt macchiavellistisch fort: „hac igitur perfidia quid 
nequius? Attamen uno capite caso multorum capita populorum salvantur, et 
quid melius eo consilio, quo discordia dissolveretur et pax redderetnr?“ Otto 
von Freising deutet offenbar auf dieses Urteil, da er entrüstet sagt: „Judi- 
cent de hoc sacerdotis facto alii, quod velint, et tamquam pro regni utilitate 
commissum tueantur: ego omnino nullius emolumenti gratia non solum quem- 
übet Cbristianum fraude circumvenire, sed etiam — in causa capitali loqui 
non debnisse arbitror episcopum.“ — Endlich sind überhaupt die Ansichten 
jener Zeit solchen BeTückungen der Feinde nicht entgegen. Auch Adalbert’s 
Vater hatte Aebnliches an dem Fürsten der Normannen, Gotfrid, und an dem 
Prätendenten Hugo gethan. und heisst darum bei Regino „vir prudentissimus !“ 
Ann. Einsidl. und Hepidamus: „902 Ungari in dolo ad convivium a Baiorariis 
vocati. Chussul dux eorum suique sequaces occisi sunt.“ — Eine zweideutige 
Einladung enthält auch das Nibelungenlied. — König Konrad erlaubte sich 
im Jahre 916, um die schwäbischen Kammerboten in seine Gewalt zu bekommen, 
List: „occiduntur dolose“ heisst es in den Ann. Alemann. — und liess durch 
Hatto auch dem sächsischen Heinrich nach dem Leben trachten. Genug hierüber! 

m. 

Popp o’s Söhne, Adalbert und Popp o, erscheinen in vielen Urkunden 
Fulda’s; und zwar Adalbert: 

905 in einer Tausch- und Schenkungsurkunde des „nobilissimus comes Adal- 
hardus“ vor König Ludwig erscheinen als Zeugen nach den Konradini- 
schen Grafen sogleich: Adalbraht, dann Ernust, Liutolf, Liutfrid, Hessi, 
Egino, Burghart, Megenuard et alii plures (Schannat S. 221). 

907 macht „Adalbert comes strenuissimus“ mit Abten Hug einen Güter- 
tausch in villa Adalberti in Vesthemouo marca“ (Schannat S. 224l. 

914 tauschen zwei Edle ihren Besitz mit Fulda, den sie „in pago Tullifelde 
in comitatu Adalbrahti in Vesthemouo marca“ hatten. (Schannat 
S. 228). 

Ein Adalbert steht im Necrol. Fnld. zum Jahre 917; dass er noch 
später lebte, wäre bewiesen, wenn er jener Adalbert wäre, der im zahl- 
reichen Gefolge König Heinrichs des Finklers St. Gallen besuchte (Goldast 
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Alemann. Antiqq. II. 145): „Hic Regis Heinrici fideliumque eiu» nornina deno- 
tat» sunt (in vier Reihen): 



Heinricus Rex 


Mathild Regina 


Otto 


Heinricus 


Hadunich 


Herminburg 


! Sigofrid Comes 


Cuotchind 


Rekero 


Wolfhere 


Thietere 


Pernsuid 


Judith 


Reginhart Ep. 


Adaldek 


Adalburb 


Adalbert 


Kerburg 


Liutker F. 


Suanehilt F. 


u. a. 


u. a. 


u. a. 


u. a.“ 



unter den folgenden ist ein Heinrich, Christan, Poppo. Egino. 

Poppo betreffend, so erwähnt ein Diplom König Ludwig« von 900 

„Comitatus Popponis in pago Folcfelt“ (Schannat S. 222). 

922 schenkt Heinrich I. „quasdam res iuris sui in Buchunna sitas h. e. in 
pago Grapfeit in comitatu Bobbonis infra terminum Soresdorf iu loco 
Berahtoldes-Tafta“ (S. 231). 

923 bestätigt er dem Bistum Würzburg seine ausgedehnten Zehente in 
Franken „suggerente Bobbone comite“ (M. B. 23, 1. 162). Eben in den 
Jahren 923 und 929 erscheint „Boppo“ in Amtshandlungen (bei Schannat 
232. 233). 

941 giebt Otto I. an Würzburg sein Gut „in Nordheimono rnarco in pago 
Graffelda in comitatu Popponis (H. B. 28,1,178). Ist dies etwa der 
Sohn des Vorigen? — So wie auch: 

944 Uebergabe Gerad’s und seiner Gemahlin Snelburg „in pago Grapfeld in 
comitatu Popponis“ (Schannat 235). 

945 hat das Necrolog. Fuldense : „B o b b o comes“. 

IV. 

G raf A dalhart. 

867 Menisgo et Adalhart — tradimus ad S. Bonifacium — in provincia 
Grapfeld in captura (Bifang), que quondam dicitur Aten (der Uta oder 
Otta) fuisse, et eita est in finibus Sundhemero marca (Dronke, Diplom. 
S. 267). 

880 Annal Tudens. : „Henricus et Adalhartus et ceteri — iniere certamen.“ 

„ Ludovicus rei concedit quasdam res proprietatis suae in pago Muselah- 
genui in comitatu Adalhardi villam que dicitur Berge (Dronke 

S. 281). 

884 7. April Karolus (der Dicke) dat in Wetereibain comitatu Adalhardi 
ad Rosbach vocato loco mansos VIII cum maucipiis (S. 283). 

V. 

Graf Heinrich. 

887 wird „comitatus Henrici in pago Grapfeld“ genannt (Schan na t S. 213). 

912 schenkt König Konrad dem Bischöfe Dracholf einige seiner erblichen 
Güter im Ipsgau, in der Grafschaft Ernufts, auf den Dazwischentritt 
Hatto’s, dann Erchinger’s und Heinrich’s „der erlauchten Grafen* 
(Mon. Boic. 28, 1, 146). 

927 nennt ihn König Heinrich der Finkler „delectus come s et proqinquus 
noster“ (ebend. S. 165.) 
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Nun entschwindet mir der Name *) bis 981. Otto II giebt an St. Emeran 
„praedium Seierstat in pago Nortgouui in suburbano reginae civitatis i n 
comitatu Heinrici“ (ebend. S. 233). 

983—1000. Eben dabin „Atasfeld — predium in Bruueningun“, beides „in 
pago Nortgouui in comitatu Heinrici“ (ebend. S. 240, 283). 

1002 Heinrich II. „nostri juris uillam Unalebinga in pago Nort. in comitatu 
Henrici“ (S. 302). 

1008—1021 Schenkungen an Bamberg „in p. N. et in comitatu Henrici“ 
(ebend. S. 397; vgl. 399, dann 410, 430, 455, 462, 504). 

1028 schenkt Konrad II. an Wiirzburg einen Wald bei Murhart „consensu 
Eberhardi, Heinrici et fratris eius Popponis“ (Eckhard Animad- 
verss. in Schannati Dioec. et Hierarcb. Fuld. S. 107). 

Und so bis gegen 1050. 

(Schluss folgt.; 



Geschichte des aufgehobenen Ciaterzienser-Stiftea Bäusenstein in 
Niederösterreieh, V. O. W. W. 

Von Anton Erdinger, Seminar-Direktor in St. Pölten. 

(Fortsetzung.) 

40. Roman 1738—1751. 

Unter dem Vorsitze des Abtes Chrysostomus von Lilienfeld 2 ) und in 
Gegenwart der Aebte Johann von Wilhering und Benedikt von Wiener- 
Neustadt wurde am 12. Jänner 1738 Roman Mayerl an die Spitze des Stiftes 
Säusenstein gestellt. Am Namen-Jesufeste — 19. Jänner — hatte in Lilien- 
feld seine Benediction statt. 

Abt Roman, am 24. August 1686 zu Presath in der oberen Pfalz 
geboren, erhielt in der Taufe die Namen Bartholomäus Erasmus. Noch als 
Knabe kam er nach Wien, und legte daselbst an der Universität die Vor- 
bereitungsstudien mit dem besten Erfolge zurück. 1708 trat er in Säusenstein 
als Novize ein, und machte nach vollendetem Probejahr — 3. November 1709 
— die Profess. Nach erhaltener Priesterweihe®) wirkte er in der Seelsorge zu 
Wulzeshofen, wurde dann Novizenmeister, Prior und Kämmerer und erwarb 
sich in dieser Doppeleigenschaft so sehr die Liebe seiner Ordensbrüder, dass 
der Name „Roman“ schon 1715 auf mehreren Wahlzetteln stand. Während der 
Regierung Malachias II. stieg er in der Achtung, und gelangte endlich im 
gereiften Alter eines Mannes von 51 Jahren zum Abtensitz. 



*) Lor. Friese, der eine Geschichte des Stiftes Würzburg 1544 aus trefflichen Quellen 
(besonders Urkunden) verfasste, erwähnt zu 955 einen Heinrich, Grafen aus dem Nordgau und 
Grafen zu Franken. 

*) Eigentlich sollte der Wilheringer Prälat als Pater imraediatus deu Wahlakt leiten : 
doch trat er dieses Recht an den Lilienfelder Abt, damaligen Generalvikar des Ordens, ab and 
behielt sich bloss die Bestätigung des Gewählten bevor. (Wilheringer Archiv.) 

J ) Bei seiner feierlichen Primiz sang er aus Versehen das nur Bischöfen und Aebten 
zu stehende „Fax vobis“, und mau folgerte schon damals auf seine dereinstige Stellung. 
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Verfolgen wir nun seine Thätigkeit, so weit es die zu Gebote stehenden 
Quellen zulassen. 

Der Tod Kaiser Karl VI. und die Thronbesteigung seiner Tochter M 
Theresia, zu deren Erbhuldigung am 22. November 1740 sich Abt Roman in 
Wien eingefunden *), hatte den österreichischen Successionskrieg zu Folge. 
Ein französisch-bairisches Heer drang durch Oberösterreich im Lande unter 
der Enns bis St. Pölten vor, und das Stift Säusenstein bekam bei diesem 
Anlasse 32 Franzosen mit dem Hauptmann CherTille für 8 Tage ins Quartier 
Auf inständiges Bitten des Konventes hatte sich der Prälat vor dem feind- 
lichen Anmarsche nach Wien begeben. Und es war gut; wahrscheinlich würden 
ihm sonst ähnliche Misshandlungen, wie dem Abte Adrian von Melk, wider- 
fahren sein’). 

Trotzdem der Prälatenstaud der fortwährenden Kriege wegen grosse 
Kontributionen zu leisten hatte, setzte Abt Roman doch den Verschönerungs- 
und Vergrösserungsbau des Stiftes, den sein Vorfahrer begonnen, fort. Er 
führte den Trakt für die Wohnungen der Geistlichen bis zum Priorate auf. 
restaurierte das Priorat und die übrigen Zellen, und gab diesem Teile eine 
gefällige Form. Dies geschah 1744. Desgleichen liess er das Refektorium mit 
teilweise vergoldeten Stukkaturarbeiten versehen, erbaute die Bibliothek und 
vermehrte den Bücherschatz. Das Presbyterium (1747) und die Orgel (1749) der 
Donatuskirche ist gleichfalls sein Werk. 

Besonders erfreute sich die Stiftskirche seiner weitgehenden Fürsorge. 
Er liess auch da eine neue Orgel aufstellen, und beförderte die Kirchenmusik 
durch die Einführung des Instituts der Sängerknaben. Auf die Altäre stellte 
er Reliquien in reicher Fassung 1 ), nnd die Schatzkammer erhielt einen 
Zuwachs von Paramenten und kostbaren Geräthen aus Gold und Silber*). 

Fügen wir noch hinzu, dass unter Abt Roman 1738 ein grösserer Wein- 
keller gegraben und mit ansehnlichen Gebünden, die nach und nach auch 
einen Inhalt bekamen, versehen wurde, so haben wir seine allseitige Wirk- 
samkeit wol nur mit wenigen Worten, aber doch hinlänglich gezeichnet *). 

Um alle diese Ausgaben bestreiten zu können, hat er freilich mit 
Einwilligung des Priors und Konventes das dem Kloster gehörige Haus in der 
Teinfaltstrasse *) an das Stift Melk um 18.416 fl. verkauft 1 ); aber diese 
Summe würde lange nicht ausgereicht haben, wenn er nicht in Bezug auf 
sich selbst und die ganze Verwaltung die grösste Einfachheit und Sparsam- 
keit gehandhabt hätte. 



f ) Kriegl, Beschreibung dieser Huldigungsfeier, S. 58. 

*) Siehe: Keiblinger, Geschichte des Stiftes Melk, 1. Bd. 8. 987. 

*) Eine Partikel vom h. Kreuze, Reliquien der hh. Apostel Petrus, Paulus (in Form einer 
Monstranz gefasst) und Andreas, des h. Bernhard, der bh- Märtyrer Donatus, Johannes 
und Paulus. 

*) Einen Kelch, einen Pastoralstab, ein Processionskreuz, ein Kreuz und 6 Leuchter aus 
unechtem Metalle, aber versilbert. 

*) Stronsdorf verdankt unserem Prälaten den Neubau des Pfarrhauses und mehrerer 
Nebengebäude. Auch weihte or daselbst 1748 einen Frauenaltar: in Wulzeshofen hatte er schon 
1740 drei Altäre benediclert. 

•) Nr. 54 (alte Numerierung) in der Rosengasse .zur Stadt Belgrad". 

T ) Der Kaufkontrakt dd. 10. August 1745 liegt im Archiv des Melker Hofes in Wien, 
Serin. 93, fase. 9, lit. a. Siehe auch: Keiblinger, Geschichte des Stiftes Melk, 1. Bd 6. 998. 
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Die vernünftige finanzielle Gebarung im eigenen Hause qualificierte 
ihn auch zum „Raitherrn“ der niederösterreichischen Landschaft, wozu er im 
November 1745 ernannt wurde. Am 1. Oktober 1746 avancierte er zum Land- 
scbaftsverordneten '). 

Am 29. Juni 1747 wohnte Abt Roman der Prälatenwabl in Zwetl an. 
welche auf den tüchtigen Prior Rainer Kollmann fiel 1 ). 

Als Landschaftsverordneter musste er in seinen letzten Lebenjabren oft 
und auf längere Zeit in Wien sich aufhalten. Dort — im Seizerhofe — befiel 
ihn auch die Todeskrankheit, und nachdem er von seinem Prior Raimund 
Fröhlich die Sakramente der Sterbenden erhalten hatte, gab er unter dem 
Gebete : „Maria, Mater gratiae, Mater misericordiae, tu nos ab hoste protege “ p 
die Seele ihrem Schöpfer zurück. Es war die 2. Morgenstunde des 21. Novem- 
bers 1751. Sein Leichnam wurde nach Säusenstein überführt, und in der 
Loretto-Kapelle an der Wand neben dem Altäre (Epistelseite) zur Ruhe be- 
stattet, Die Aufschrift des Grabsteines lautet in Kapitalbuchstaben: 

Hic 

Jacet Sepultus 
Cujus Memoria Nuspiam 
Nisi 

In Gratis Posterum Cordibus 
Sepelietur. 

Est Is ' 

Romanus Hayerl 
Palatinus Pressatmensis 
Domus Hujus Filius Et Pater 
Professus Nempe Et Abbas 
Ut Filius Gloria Matris 
Ut Abbas Matris Quoque 
Pater Erat 

Virtutibus Etenim Dives Matrem Dotavit 
Gloria Bonis Et Honore 
Anno MDCCVIII. 

Viginti Tres Annos Natus 

Mundo Mortuus i 

Continua Morte Sua 
Sanctam Matri Peperit Gloriam. 

Anno MDCCXXXVHI. 

Pater Electus 
Matrem Filii» 

Hosque Multis Ditavit Bonis 
Anno MDCCXLVI 
Deputates Actualis Factus 
Curis Domesticis Curas Patriae 
Matri Vero Novum Adiecit Honorem 
Hic Curis Invigilans 

*) So Wendtenthal, 8. Bd. S. 238. Di« Inschrift auf seinem Porträte in GotUdorf 
b«sagt«. dass er beide Stellen 1746 erlangt«. 

*) Topographie dos Erzherzogtums Oesterreich, 16. Bd. S. 168. 
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Virtutum Plenus et Dierum 
Lethargo Correptus 

Anno MDCCLI Uudecimo Caloudas Decemb. 

Viennae Piissime obdormivit 
ReLiuquens Sui Desiderium 
Nunquam Moriturum. 

Auf seinem Porträte, einst im Pfarrhause zu Gottsdorf, war er im 
Ordenskleide aber ohne Mantel gemalt, einen schönen Pastoralstab in der 
Hand, und neben sich eine reichgestickte Infel; ferner las man, gleichfalls in 
Kapitalbuchstaben, Folgendes: 

Romanus Mayerl 40«"*» Abbas Valtis Dei Ibidemque Profes 

sus Electus An; 1738 12“» Jan; An; 1741! Stat. inf. Aust. A Rati 
onibus Et Eodem An: Deputatus Actualis Factus Monasteri 
um Et Parochiam Stronsdortf Aedificiis, Templum Organo Et 
Aliia Ornamentis Ornavit 
Curis Monasterii Patriae 
Vigilans, Viennae An: 1751 
21“» Novernb: piissime 
Obdormivit. 

Es sei uns noch gestattet von Abt Roman hieber zu setzen, was der 
kalte Stein und die spröde Leinwand verschweigt. Er war ein ganzer Ordens- 
mann, fromm, bescheiden, einfach, gelehrt und die Göte und Liebe selbst. 
Oft vertiefte er sich in die Betrachtung des Leidens Christi, und die heilige 
Jungfrau verehrte er als seine himmlische Mutter. Er lebte auch der Ueber- 
zeugung, dass er durch ihre schützende Hand, als er noch einfacher Priester 
war, aus offenbarer Lebensgefahr in der Erlaf gerettet wurde. Den Geist der 
Frömmigkeit suchte er auch seinen Priestern, deren Zahl sich 1748 auf 23 be- 
lief, einzuhauchen, vorzüglich dadurch, dass er als ein lebendiges Tugendbei- 
spiel unter ihnen wandelte. In der Zeit, wo er die Abtenstelle inne hatte, 
verdient es hervorgehoben zu werden, dass er in Kleidung, Tisch und Diener- 
schaft für sich nicht den geringsten Aufwand machte. Es wäre ihm eine Pein 
gewesen, vor seinen Geistlichen etwas voraus zu haben. Das Stift verdankte 
ihm viel; dessungeachtet durfte mit seinem Willen auf keinem durch ihn ge- 
schaffenen Werke sein Wappen ■) angebracht werden. Jedermann fand ihn 
leutselig, freundlich, herablassend, gegen die Armen fast bis zur Verschwen- 
dung wohlthätig. Für erlittene Unbilden hatte er kein Gedächtnis , wahrte 
dabei aber gleichwol die Rechte seines Stiftes, wenn sie in Frage gestellt 
wurden *). Ebenso duldete er auch keine Unordnungen und Missbrauche in 
der häuslichen Disciplin, wusste aber dabei stets mit solcher Umsicht und 
Zartheit vorzugehen, dass sich Niemand verletzt fühlen konnte. Er opferte 
sich für Gott und die Seinen. Was der Pelikan auf seinem Wappen im Sym- 
bole zeigte, das war er in der That*). 

*) Es hatte drei Schilder; der eine enthielt das Stiftswappen, der Eireite ein Krenz über 
einem Felsen, der dritte über einer Tonne einen Pelikan. 

*) So das Hecht der Ueberfabr vom Kloster bis Marbach hinab, welches die Ipser Schiff« 
meister anstritten. 

*) Die biographischen Züge sind zumeist der Trauerrede entnommen, welche P. Joachim 
Priestersrerger tou Melk am 14. December 1751 in der Stiftskirche zu Sinsonstein rortrug. 
Gedruckt zu Krembs bei Ign. Ant. Praxi, Fol. 5 Bog. 
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Schliesslich erwähnen wir noch, dass Franz Ludwig Schmidt von Wessen- 
brunn, Pfarrer zu Wieselburg, 200 fl. auf jährliche 12 Messen stiftete, die er 
später wegen Herabsetzung des Zinsfusses von 5 auf 4 Procent, selbst noch 
auf 8 Messen reducierte ’). Der Konvent machte ihn auch aller guten Werke, 
die im Kloster verrichtet werden, teilhaftig. 

Johann Friedrich Dyer, Pfarrer zu Petzenkirchen, stiftete mit dem Be- 
trage von 0000 fl. eine tägliche Messe ’) und 

Franz Popplitz, gemeiner Stadt Wien geschworner Stadtsequester, mit 
1000 fl. eine Wochenmesse *). 

Ferner machten in der Donatuskirche Messenstiftungen : 

Maximilian Leopeld Loybl, gräflich Iloyos'scher Raitungsaufnemer im 
Schlosse Rottenhof, und Maria Franciska ux. 1751, Witwe Cbristina Schedel- 
mayer von „unterm Haus“ *) in demselben Jahro 1751. 

41. Andreas 1751—1788. 

Die Kommission f ’) zur Abtenwahl hatte sich am dritten Februar in 
Säusenstein eingefunden. Nach kurzem Wahlgange wurde P, Andreas Schrappen- 
eder dem Konvente als Prälat vorgestellt. Er war 1716 zu Stronsdorf geboren, 
legte am 3. November 1734 in Säusenstein die Gelübde ab. wurde durch 
einige Zeit im Stifte verwendet und kam 1743 als Pfarradministrator in 
seinen Geburtsort, wo er sich nicht blos durch eifrige Seelsorge, sondern auch 
durch das Ordnen des Pfarrarchives und die Sicherung der Pfarrrechte verdient 
gemacht batte. Seine liebenswürdigen Eigenschaften bahnten ihm den Weg 
zur Infel, die er am 6. Februar 1752 in der Stiftskirche zu Säusenstein aus 
den Händen des Heiligenkreuzer Prälaten Robert unter Assistenz der Aebte 
Dominik von Lilienfeld und Raymund von Wilhering empfieng. Letzterer rati- 
ficierte noch am Wahltage einen Vertrag zwischen Abt Andreas und seinem 
Konvent, dass die Interessen von 8000 fl. Stiftungskapitalieu unter die Kapi- 
tularen, welche den Stiftungen Genüge thun mussten, verteilt werden, sie 
aber sich die nötige Kleidung selbst beischaffen sollten "). 

Das Ansehen, womit die Aebte Malachias II. und Roman ihr Stift um- 
gaben, wurde unter Prälat Andreas nicht blos nicht verringert, sondern noch 
erhöht. 

Cm den Nachwuchs seiner Religiösen ’) stets unter den Augen zu haben, 
liess er sie zu Hause in der Philosophie und Theologie unterrichten. Nach 
damaliger Sitte gab es am Ende des Schuljahres unter der Leitung eines 
Professors öffentliche Disputationen und die dabei verteidigten Thesen wurden 
in Druck gegeben '). Damit es am wissenschaftlichen Behelfe nicht fehle, ver- 

*) Krater Stiftbrief vom 1. Febr. 1739; iweiter dd. 24. Aug. 1775. 

*) Stlftbrief vom 24. Jänner 1738. 

*) Stiftbrief vom 17. Jänner 1747. 

*) Unterbaue. 

•) Ale Regiernngskommiesäre fungierten der Graf von Uabriani (eie?; und Herr Pichler 
als Sekretär Herr von Gelen. 

•) Wilheringer Archiv. 

r ) Es waren ihrer unter Abt Andrcaa einmal 24; im Jahro 1769 wirkte einer in der 
Uieeion Mitschück in Kärnten. 

•>.Der Titel einer solchen lantet: Philosophie eclectica publicae disputationi expoeita, 
in Celeberrimo et Antiquissimo Monaeterio Sac. et ab origine exerapti Ord. t’iet. B. M. V. de 
Valle Dei (vulgo) Seieeuetein Meuse Septeinbr. die X et XI. AE. V. (Aerae vulgaris) XDCCLV 
Blatt, d. Vereines f. Landeek. 1877. 1, S u. 3. - 
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mehrte er die Bücherei beträchtlich mit ausgezeichneten Werken, so wie auch 
unter seiner Aegide die Decke des Bibliotheksaales mit Gemälden und Bild- 
hauerarbeiten versehen wurde '). Weiter verschaffte er sich einen Namen, dass 
er den neuen Klostertrakt um mehrere Zimmer vergrösserte und zum Ab- 
schlüsse brachte, den Brunnen im Hofe mit einer Steinfassung umgab, den 
Fussboden der Stiftskirche mit Marmorsteiuen belegte, auf dem Hochaltar 
einen neuen, reich vergoldeten Tabernakel setzte *), viele wertvoUe Casein an- 
schaffte und 1769 deu Pfarrhof zu Gottsdorf baute s ). 

Als juiidischer Anwalt des Stiftes trat Abt Andreas in dem Processe 
auf, den die Schiffmeister zu Ips wegen der Ueberfuhr von Unterhaus bis 
Harbach neuerdings angestrengt hatten. Sie zogen den Kürzeren und wurden 
in die Processkosten verurteilt. Auf die Bitte des Ipser Stadtdechauts Gabriel 
Zirker, des Stadtrichters Meringer, des Kämmerers Erb und des Schiff- 
meisters Feldmüller hatte der Abt mit Einwilligung seines Konventes die 
Hälfte dieser Kosten nachgesehen; doch weiss Gott, welche Hetzer im Spiele 
waren — das Schiffer-Gremium wies in der Hoffnung, in günstigeren Zeiten 
seine Ansprüche durchzusetzen, das Anerbieten zurück. 

Mit gleich günstigem Erfolge gewann der Prälat durch seinen Rechts- 
vertreter Clementschütz die in Frage gestellte Jagdbefugnis zu Asperhofen 
und den Process wegen des Eigentumsrechtes auf das Schulhaus in Stronsdorf. 

Dies und Anderes *) leistet« Abt Andreas. Bedenkt man, dass ansehn- 
liche Summen erforderlich waren, um die erwähnten Bauten zu führen und 
die genannten Ankäufe zu machen, dass der Staat in deu Kriegszeiten und 
darnach bei dem niederösterreichischen Prälatenstande bedeutende Anlegen 

a KR FF. Mariano Wilhelm et Gabriele Springer, ejusdem Monasterii Professia Ac NobilibuR 
et Perdoctis Dominis Josephe Conrad Ferdinando Huebmner, Austriac ir Stockraviensibu«. Praeside 
R. R. P. Gilberto Malier, in eodem Monasterio Prof es so et Philosophie«; Professors ordinario. 
Cum lVrmissn Superiornm. Crembeii, typis Ign. Ant. Praexl. Universit. Vieun. Typograi ho (4* 1755), 

') Die Bibliothek war ober dem 8omraer»peise«aal im 2. Stockwerke, hatte gegen den 
Hof nnr anf einer Beite 4 Fernster, and eine gewölbte von Josef Dick gemalte Decke. .Es wird 
ein Springbrnnnen Torgeatellt; ober diesem befindet sich Gott der Vater, der h. Geist, nnd der 
Erlöser stehet auf einem Berge; die Kirchenviter sitzen herum mit Büchern, und eiuige der- 
selben tauchen ihre Federn ins Wasser; unterhalb diesen befindet sich Thomas von Aqnin, Bo- 
navont. nnd Beruardns an einem Tische, ebenfalls in Büchern lesend; umher sind verschiedene 
Zierrathen mit Bildnissen von Gelehrten dieses Ordens (Cisterxienserj angebracht nebst vier 
Inschriften, davon die erstere ober der Tür heisaet: Lex Sapientiae, fons vitae: Prov. IS. 14, 
die andere xur linken Hand: Beatus homo, qni invenit sapieotiain io. S, IS; die dritte der Tür 
gegenüber: <Juia Dominus dut eapientiam ib. 2, 6, uud die vierte: Gloriam Sapieotes possidebuut 
ib. S. 35. Die offenen Repositorieu sind durchgeheuds weiss lackiert, die Verzierungen davon von 
Bildhau»rarbeit und fein vergoldet. In der Milte «toben unter einer laugen 8chr«ubtafel die 
nncrlanbten Werke verschlossen. * (Blumenschein, .Beschreibung verschiedener Bibliotheken 
in Europa". Manuskript in der Kirchen bibliotbek xu Muria Taferl, 2. Bd., 8. 105. An die Be- 
schreibung des Bibliotheksaales schliesst sich die Anfiihlnng der vorzüglichsten Codices ms. and 
Incunabeln, die nicht viel wareu.) 

*) Den Altar benedicierte er am 6. Oktober 1759 an Ehren der Himmelfahrt Marift, nnd 
der hh. Märtyrer Litantins, Jacundinu«, Gaudiosa and Genovofa. 

*) Unter Abt Schrappeneder wurde auch die Donati-Kirche fertig. Die Kosten bestritten 
der Prior P. Raymund Fröhlich, P. Karl Kircher uud die übrigen Stiftsgeisllichen. Eine Schwester 
des p. Kayinnnd, verehlichte Kroeg, legierte dazu SCO 11. lui Jahre 1775, wo der Turm gedeckt 
nnd die Inschrift über dem Portale angebracht wurde, scheint der Bau zum Abschlüsse ge- 
kommen au sein. 

*) Das Fisser- und Wein-Inventar wurde vermehrt, nnd die etiftlichen Renten durch 
den Kauf der sogenannten Vitzthnm'achen l'ntertbanen erhöht 
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machte, oder seine Bürgschaft bei anderwärtig kontrahierten Anlehen in An- 
spruch nam. nebenbei aber die Fortifikations-Steuern fortzubezahlen waren, 
und seit 1760 das Erbsteuer- Aequivalent eingehoben wurde, so leuchtet ein, 
welch ein guter Oekonom er gewesen *). Dabei liess er es seinen Konventualen 
an nichts fehlen Worauf sie vernünftiger Weise einen Anspruch erheben 
konnten, das gewährte er — und mehr. Ein Beispiel. 

Am 18 Juli 1762 begieng er die Sekundiz seines verdienstvollen Priors 
P. Ravmund Fröhlich so glänzend, als ob es sich um sein eigenes Jubiläum 
gehandelt hätte a ). P. Gilbert Müller, Theologie-Professor im Stifte und ge- 
feierter Kanzelredner, hielt die Festpredigt, und Nachmittag fand die Auf- 
führung einer Operette statt, deren Text vorgenannter P. Gilbert, die musi- 
kalische Komposition aber der Melker Organist Georg Albrechtsberger geliefert 
hatte *). 

Wir haben bis jetzt den Abt Andreas ira häuslichen Kreise, wo er am 
liebsten weilte, beobachtet. Mitunter wurde er aber demselben durch die 
christliche Liebe oder die Pflicht entzogen. Wir linden ihn vielfach als Funk- 
tionär bei der ersten Säkularfeier des Gnadenortes M. Taferl beteiligt 4 '; am 
6. April 1761 treffen wir ihn als Gast bei der Sekundiz des Franziskaners P. 
Chrysostomus Frisch zu Ips, wo er „nicht nur solchem Opfer in hoher 
Person Selbst beigewohnt, sondern auch den Opfernden mit dem Ehrenkleid 
uud Kränzen geziert. Selben sammt seinen Mitbrüdern und Gästen mit einem 
Freudenmal bewirtet“ 6 ), im Jahre 1766 beim Provinzialkapitel der Cisterzienser 
zu -Zwetl, welches unter Anderem bestimmte, dass die Laienbrüder künftighin 
nur die einfachen Gelübde ablegen sollen, und ihre Profess nach dem Rituale 
blos im Kapitel aufgenommen werde 8 ); am 21. April 1776 in eben diesem 
Stifte bei der Wahl des Abtes Rainer II. 7 ), am 5. April 1785 in Melk, an 
welchem Tage der dortige Prälat Urban sein Priesterjubiläum begieng, und 
als derselbe am 17. Oktober 1785 zu Wien verstarb, kam er, „der freundliche 
Nachbar der Melker“ am 10 November wieder, um für den Verstorbenen die 
Eiequien zu halten "). 

Durch Hofdekret vom 17. Jänner 1777 war die Wahl des Abtes Andreas 
zum Verordneten des nied. öst. Prälatenstandes bestätigt worden“), als welcher 



') Zum Glücke traf das Stift uml seine Appertinentien kein Elementar-Unglück. Nur 
die Viehseuche grassierte 1759. so dass an 30 Kühe gekeult werden mussten. 

’) Als Oiste waren gekommen: Die Prälaten Mathias von St. Pölten, Frigdian von Her- 
zogeuburg, Dominik von Tirnstein, Dominik von Seitenstetten, Alan von Wilhering. P. Malachias 
von Baumgartenberg als Vertreter seines Abtes Engen, der Administrator Zechner von M. Taferl, 
fast alle Pfarrer der Umgebung u. A. Dein Feste wohnten auch preussische Officiere (Kriegs- 
gefangene) bei. 

*) Di r Vetter des Jubilars, P. Kolomann Fröhlich, Benediktiner zn Melk, dedicierte ihm 
bei dieser Gelegenheit seine zu Krems bei Traxl 1769 in 8° gedruckte Uebersetzong : „Goldenes 
Büchlein von der Betrachtung und Gebcth“, welches der U. Petrus von Alcantara in spanischer 
Sprache geschrieben u. s. w. 

*) Am 18. und 19. März, 11. und 15. Jnni 1760. am 13. and 31. März 1761. (Hippolytns 
1860, Diöcesan-Chronik und Geschichte S. 187, 138, 191 und 199. » 

*) Ans der Dedikation der Festpredigt. Gedruckt bei Präxi in Crembs. 

*) Archiv Österreich Ueschichtsquellen. 12. Bd. S. 50. 

7 ) Topographie des Erzherzogtums Oesterreich, 16. Bd. S. 175. 

») Keiblinger, Geschichte des Stiftes Melk. 1. Bd., S. 1031. 

•) Prilateostands-Archiv im Melkerhofe zn Wien. 

2 • 
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er am 3. Juli 1777 seinen Dienst antrat, der vom 1. Mai 1784 an aus dem 
Grunde entfiel, weil das Kollegium dei Verordneten durch kaiserl. Dekret 
mit der niederösterreichischen Landesregierung vereinigt worden war *). 

Seit dem kirchenreformatorischen Vorgehen Kaiser Josef II. schwebten 
die geistlichen Häuser beständig in der Furcht, aufgehoben zu werden. 

Durch das Verbot, mit ihren ausserhalb des Kaiserstaates sich befind' 
liehen Obrigkeiten zu verkehren, war ein Hauptglied aus ihrem Organismus 
herausgenommen und dadurch ihr geistiger Lebensnerv empfindlich getroffen 
worden *). In die Zahl der zur Aufhebung bestimmten Klöster gehörte auch 
Säusenstein, und wurde ihm seine Existenz nur mehr auf die Lebensdauer 
des Abtes Andreas gewährt. Wir schliessen dieses aus dem Umstande, dass im 
Jahre 1788, wo dasselbe seine Augen im Tode schloss, der Klostersturm schon 
ausgetobt hatte; und doch wurde keine Abtwahl mehr gestattet, die Stiftung 
der Wallseer 1789 für aufgehoben erklärt. 

Abt Andreas 'starb als Greis von 71 Jahren an der Lungenentzündung 
und endlichem Schlagflusse am 3. Mai 1783 9 ) zu Säusenstein und wurde am 
G. Mai. da die Belegung der Grüfte untersagt war, im Friedhofe*) an der 
Stiftskirche beerdigt. Kein Denkmal bezeichnet uns seine Grabstätte. Mit ihm 
schliesst die Beihe der Prälaten des Stiftes Gottesthal an der Donau. Es hatte 
die verschiedenartigsten Kalamitäten überlebt, hatte gerade in letzterer Zeit 
tüchtige Vorstände gehabt und mit Ehre und Segen seine Bestimmung er- 
füllt; und dennoch fand es vor den Grundsätzen des Jahrhunderts keine 
Gnade. 

Noch einige Worte über den Abt Andreas. Was der Name „Abbas* sagt, 
das war er den Seinen — Vater. Dafür liebten sie ihn auch wie Söhne. Es war 
nicht blos leeres Geflunker, sondern Erguss der Herzen, wenn ihm sein Kon- 
vent 1755 auf ein Weihegemälde 5 ) die Worte setzte: 

Tessera pletatls PatrI gratlosIsslMo AnDreae Abbati 
A ConVentV Selsenstelnensl eX fILIaLI reVerentla atqVe obserVantla 

sVspensa. 

Und es war nur billig und gerecht, den Mann zu lieben, der so schöne 
Eigenschaften in sich vereinigte. In Allem mustergiltig, theologisch gebildet, 
vom Herzen fromm*), gewandt in Führung der Geschäfte, liebevoll gegen 

■) Weodten tha.1, S. Bl., S. 23*. 

*) Den Cisterziensern wurde durch Dekret vom 24. Mürz 1781 jede Verbindung mit dem 
Ordensgeneral in Citeaux untersagt. (Archiv Österreich Geschichtsquellen, 12. Bd.. 8. 50.) 

>1 Am Feste Allerheiligen 1787 hatte er die grosse Ueberschweramung erlebt, welche das 
ganze Erdgeschoss des Stiftes unter Wasser setzte, so dass der Tisch för die Geistlichen und 
die Hausleute in der Taferne hergerichtet werden musste. Die ganze «Scheibe* twischea Per- 
senbeug und GolWdorf war zum Strombette geworden. Meubel, Kitten und ganze Scheuern 
trieben daher. Beim Ueberfahrh&usel in Säusenstein wurde die Scheuer eines Bauers von Ardagger 
an das Cfer gelegt, in welcher sich Stroh, Wagenräder, Ackergeräthe u. s. w. befanden. 

*) Der alte Friedhof war jener Kaum, der sich hinter der Stiftskirche zwischen dem 
ganz freistehenden Presbjteriam längs der Südseite der Kirche und der Binginaner des Klosters 
ausdehnte. Er enthielt nichts Bemerkenswertes. 

*) Die Veranlassnag dazu ist nicht bekannt. 

•) Seit 1758 gehörte er der in Krems bestehenden Prieeter-Confoederation an, deren 
Zweck Förderung echt priesterlicher Freundschaft und Liebe durch Färbitte und Darbringung 
des h. Messopfers für die verstorbenen Sodalen war (Hippolytus, 1859, Diöcesan-Chronik und 
Geschichte, S. 383, und 1880 1. c. S. 245). 
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Jedermann, ohne Arg und Falsch, mit einem Worte — achtenswert als 
Mensch, Christ, Priester und Ordensmann. In den Gesichtszügen seines 
Porträtes'), früher zum Fundus instructus des Pfarrhauses in Gottsdorf 
gehörig, strahlten alle diese Vorzüge seines Geistes und Herzens wieder. 

Als ein Zeichen des guten Rufes, dessen sich die religiöse Kommunität 
zu Säusenstein erfreute, können die Schenkungen und Stiftungen angesehen 
werden, welche daselbst in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts noch 
gemacht wurden. 

Franz Ruckensadl, k. k. Hofbereiter zu Wien, und Maria Ursula, seine 
Ebekonsortin. schenkten aus eigenem Triebe und besonderer Neigung dem 
Kloster Säusenstein ihren eigentümlichen Keller zu Stronsdorf mit darin 
befindlichen 194 Eimer alten, guten Weines sammt Fässern und besonders 
165 Eimer leere Fässer mit gesammter Kellereinrichtung, alles zusammen in 
Geld auf 1000 fl. geschätzt, gegen jährliche Interessen von 50 fl. auf beider 
Gatten Lebenszeit’). Später stifteten sie mit einem Kapital von 1500 fl. für 
jeden Samstag auf dem privilegierten Frauenaltar in der Klosterkirche eine 
Messe, und am Tage ihres Ablebens statt der Messe für Jedes ein Requiem 
und Libera’). 

Franz Karl Dittel, gewesener niederösterreichischer Landmantheiunemer 
zu Drösing, hinterlegte für jährliche 50 Messen 1000 fl. 4 ). 

Katharina Cacilia, geh. Fröhlich, in erster Ehe mit dem Landschafts- 
apotheker Lauffer zu Melk, in zweiter mit dem Apotheker Krueg in Znaim 
vermählt, gab für ein jährliches Requiem mit Libera und 15 Privatmessen 
1000 fl. s ). 

Die bei der Donatikirche gemachten Stiftungen werden später ange- 
führt werden. 

Aufhebung und weitere Schicksale des Stiftes. 

Das Damoklesschwert der Aufhebung, welches an dem Lebensfaden des 
Abtes Andreas hing, fiel nach dessen Tod auf das Stift Säusenstein nieder. 
Wie es in jener Zeit üblich war, sollte anfänglich ein Abbe Commendateur 
aufgestellt werden, und es ergieng am 15. Mai 1788 an das St. Pöltener 
Konsistorium von Wien aus der Befehl, eine hiezu geeignete Persönlichkeit 
in Vorschlag zu bringen •). Sei es, dass der Vorschlag nicht genein gehalten 
wurde, sei es, dass man in Wien mittlerweile schlüssig geworden — durch 



*) Darauf standen die Buchstaben A. S. Z. S. und auch sein Wappen war angebracht. 
Es bestand ans einem Schilde, über dem sich der Engelskopf mit der Infel, dahinter der Stab 
befand. Der Schild war vierfeldig und hatte einen Mittel- oder Herzschild mit dem Stiftswappen. 
Im 1 . und 4. weissen Felde waren zwei in Form eines Andreaskreuzes über einander liegende 
braune Holzstimme, wovon der erste (heraldisch rechts) brannte nnd rauchte. Im oberen und 
in den beiden Winkeln des X rechts und links war ein roter Stern. Im 2. und 3. blauen 
Felde zeigten sich ein grauer, spitziger Felsen, an welchen die Wellen anschlagen. Heraldisch 
rechts lehnte am Felsen ein Anker. (Nach der Zeichnung des Wappens auf dem oben genannten 
Weihbilde beschrieben.) 

*) Die Original-Schenkungsurkunde dd. 1. November 1752 im Pfarrarchiv zu Säusenstein. 

*) Stiftbrief vom 1. Marz 1754. Frau Ruckensadl starb am 4. Jänner 1773, ihr Gemahl am 
5. Mai 1775. 

*) Stiftbrief vom 1. Jänner 1756. 

*) Stiftbrief vom 1. Juli 1759. 

*) Konsistorial-Archiv St. Pölten, Fase. Ips 1786. 
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Allerhöchste Entscheidung Tom 21. Mai 1789 wurde Abt Ambros von Seiten- 
stetten als Administrator von Säusensteiu bestellt, und damit zugleich auch 
die Abolition des Stiftes ausgesprochen. 

Am 28. Juni Morgens kam Abt Ambros, der Regierungskommissär von 
Matt nebst einigen Beamten in Säusenstein an. Nachdem die Religiösen noch 
gemeinsam im Chore die Non gebetet hatten, wurden sie zusammeugerufen 
und ihnen vom kaiserlichen Kommissär das Dekret ihrer Auflösung vorgelesen. 
Ein Jeder sollte 900 fl. Jahrespeusion erhalten, und entweder bis auf Weiteres 
im Kloster bleiben, oder in ein anderes Stift seines Ordens sich begeben, 
oder aber in deu Weltpriesterstand übertreten 1 ). „Und so sind wir denn Waisen 
geworden“, schreibt P. Donat Gallhuber „ohne Mutter. Wie schwer uns dies 
aufs Herz fiel, und welche Trauer das Gemüt erfasste, das möge ermessen, 
wer ein Mitgefühl zu haben versteht. Das Einzige gereichte uns zur Erleich- 
terung, dass wir in der Person des gnädigen Administrators einen Vater 
erhielten, der von dem Augenblicke an, uns mit zarter Liebe umfasste und 
auf jede mögliche Weise uns Trost zu bieten suchte. Gott vergelte es!“ 

Der Konvent zählte am Tage der Aufhebung 19 Religiösen. Die alten 
und kränklichen Patres blieben im HausS, ein guter Teil trat in die Seel- 
sorge, und erhielt im Laufe der Zeit früher zum Stifte gehörige Pfarreien. 
Eb gereicht ihnen zur grossen Ehre, dass Keiner das Ordeuskleid ablegte. 

Das Stiftsgebäude wurde von 179f> bis zu Ende des Jahres 1800 als 
Militärspital benützt*), die Kirche aber in der Nacht vom 3. auf den 4. März 
1801 von deu Franzosen in Brand gesteckt und zur Ruine gemacht. Es war 
ein furchtbares Sakrilegium, dessen sich die Söhne der grande Nation hier 
schuldig machten. Als der Feind anrückte, hatte man die besseren Kirchen- 
sacben, wie mau glaubte, in Sicherheit gebracht. Doch vergebens. Schon der 
Vortrab nam die Wohnung des Pfarrers und Hofricbters gewaltsam in Be- 
schlag, erbrach Türeu und Kästeu und raubte, was ihm zu Gesiebte stand. 
Dann forschten sie nach der Kirche, und als eie dort zwei silberne und mit 
Steinen besetzte wertvolle Kelche fanden, so uamen sie nicht blos diese, 
sondern erbrachen auch den Tabernakel, warfen die im Ciborium und in der 
Monstranz befindlichen konsekrierten Hostien auf die Erde, zerschlugen beide 
heiligen Gefässe und trugen sie mitsammt deu Casein, Dalmatiken. Alben, 
Gürteln und anderen gottesdienstlichen Gewändern fort. Noch mehr. Auch 
die herrliche Orgel zerstörten die Wüthcriche, und um den Greuel der Ver- 
wüstung am heiligen Orte zu vollenden, hielten sie in der folgenden Nacht 
darin ihre diabolischen Orgien. So viel mau Kerzeu fand, wurden angezündet, 
dann schlemmte, zechte und tanzte die gotteslästerische Meute, und als sie 
toll und voll abzog, unterliess sie es, die Lichter zu löschen. Bald sah man 
durch die Kirchenfenster die Flammen lodern, und das herrliche Gotteshaus 
stellte sich beim Anbruch des Tages als rauchender Trümmerhaufen dar. Das 
gefrässige Element hatte nichts als die nackten Mauern übrig gelassen. An 
ein Löschen des Brandes war nicht zu denken, da die Ortsbewohner als Flücht- 
linge jenseits der Donau weilten, und nach den Prämissen es höchst wahr- 

*) Dm Dienstpersonals erhielt die Entlassung, und ela Abfertigung noch eis Quartal de« 
Jahilohne*. 

*) Nach Ke iblisjger, Geschichte des Stiftes Melk, 1. Bd., S. 1051 schon in Jahr« 1795. 
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scheinlich ist, dass die Franzosen das Unglück geflissentlich heraufbe- 
schworen hatten. 

Bei der feindlichen Invasion 1805 setzten die Säusensteiner mit ihrer 
beweglichen Habe wieder über die Donau — und sie thaten gut; denn auch 
diesmal raubten die Franzosen Alles, wessen sio habhaft werden konnten. Die 
Donatuskirche auf dem Berge blieb jedoch unbeschädigt 1 ). 

Im Jahre 1809 erneuerten sich iu Säulen stein die Vorfälle von 1801 . 
Schon die sich zurückzieheuden Oesterreicber, denen es an Proviant gebrach, 
drangen in die Speisekammern der Einwohner, die, vom nachrückenden Feind 
noch Schlimmeres gewärtigeud, neuerdings auf das linke Douauufer übersetzten. 
Nur der Hofrichter Joseph Blum blieb mit dem Kanzleipersonale und einigen 
Taglöhnern zurück, um durch Verpflegung der Truppen das Uebel abzuwenden, 
wovon früher Kirche und Stift betroffen worden waren. Umsonst. Am 6. Mai 
Abends erschienen zwei Chasseurs, die sich mit Speise und Trank und 30 fl. 
im Baaren begnügten. Doch am 7. Mai folgte eine Räuberschaar der andern, 
die unter Drohungen und Misshandlungen eine grosse Summe Geldes ver- 
langten, Kästen erbrachen und Alles mitnamen, was ihnen unter die Hiitrde 
kam. Der Hofrichter floh jetzt im Dunkel der Nacht gleichfalls über die 
Donau, und nun gieng das Plündern in Einem fort. Was die abziehende 
Soldateska übrig liess, das eignete sieb die nachfolgende an. Vom 7. Mai Mit- 
tags an wurde die Donatus-Kirche erbrochen und ausgeraubt, der Weinkeller, 
dessen Eingang vermauert worden war, entdeckt und geleert, desgleichen 
ein Keller bei der Donau, wo viele, besonders errne Leute ihre Geräthschaften 
versteckt hatten, von den Sachsen entweder aufgespürt oder von böswilligen 
Subjekten verrathen und ausgeräumt. Am ärgsten wirtschaftete die Wache am 
Donatusberge, welche Zeit hatte, alle Winkel des Klosters und Dorfes zu 
durchsuchen und die entdeckten Wertgegenstände zu annektieren. Leider, dass 
sich im Orte selbst und in der Umgebung feiles Gesindel fand, das zu diesen 
Räubereien die Hand bot, dabei seine Rechnung suchte und auch fand. 

Da nach der Schlacht bei Wagram die Kaiserlichen Gottsdorf, Persen- 
beug u. s. w. verli essen *), so besetzte der Feind auch das linke Donauufer’). 
Dadurch sahen sich die Flüchtlinge veranlasst, die verlassenen Wohnstätten 
wieder aufzusuchen, um so mehr, als die Ernte heranrückte und der abge- 
schlossene Waffenstillstand Ruhe und Sicherheit hoffen liess. Am 16. Juli 
konnte in Säusenstein wieder Gottesdienst abgehalten werden. 

Kaiser Franz I. besuchte während seines Sommeraufenthaltes in Persen- 
beug dreimal *) die Unglücksstätte Säusenstein, wo die Feinde so arg gehaust 
und mit vandalischer Rohheit das Haus des Herrn geschändet. Es mochte 
seinem landesväterlichen Herzen wehe thun, zu sehen, welch Unglück die 
Geisel des Krieges an diesem einzigen Orte angerichtet hatte. 

Am 18. December 1812 gieng Abt Ambros Riiner von Seitenstetten, 
der seit 1789 die Administration des Stiftes Säusenstein geführt hatte, mit 
Tod ab. Er hatte während dieser Zeit mit hoher Bewilligung an den Grafen 



') Die Verwüstungen der Franzosen bis hieber nach den AnfVjbreibunjen des P Dornt 
Gallhuber. Das Nachfolgende nach den Notaten des P. Wolfgang Milter. 

•) 8. Juli 1809. 

*) Am 9. Juli kamen die Franzosen non Ipe nach Persenbeug hinüber. 

') Am 10. September 1810. 13. Juli 1811 und 21. Juli 1812. 
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Hojos zu Persenbeug die Unterthanen zu Gottadorf, und an den Grafen 
Seldern zu St. Leonhard am Forst gleichfalls ein gutes Amt von Unterthanen 
(wahrscheinlich Simbtkirchen) verkauft. Auch eine grosse Wiese jenseits der 
Donau wurde veräussert '). Im Jahre 1808 war auch das Projekt aufgetaucht, 
das Ipser Siechenhaus nach Säuseustein zu verlegen, kam jedoch nicht zur 
Ausführung*). 

Nach Riiuers Ableben wurde die Stiftsberrschaft vom Staate in Ver- 
waltung genommen, die zuerst Florian Schweitzer führte. Die Uebergabe an 
die k. k. Staatsgüter-Administration erfolgte gegen Ende von 1814, die wirk- 
liche Verwaltung von Seite der genannten Behörde am 1. Jänner 1815. 

Der Staat behielt die Herrschaft nicht länger als 9 Jahre in eigener 
Regie. Unterm 18. November 1824 machte die k. k. uiederösterreichische Staats- 
güter-Veräusseruugs-Kommission bekannt, dass am 27. Jänner 1825 die Reli- 
gionsfondsherrschaft Säusenstein und das Gut Strousdorf an den Meistbietenden 
hintangegeben werde. Der Ausrufspreis für Säusenstein war 10.000 fl. CM., 
für das Gut Strousdorf 50.465 fl. CM. 

Nach dem Licitations- Edikte hatte die Herrschaft Säusenstein 
folgende Bestandteile : 

1. An Gebäuden: 

a) Das vormalige Cisterzienser-Kloster zu Seissenstein. 

b) Den sogenannten Binder- oder Zeugstadel. 

c) Den Maierhof. 

d) Den Ziegelofen. 

e) Den durchaus gewölbten Keller auf 24.000 Eimer. 

2. An Grundstücken: 

a) 64 Joch 994 Quadratklafter Domiuikal-Aecker. 

b) 19 Joch 719 Quadratklafter Dominikal-Wicsen und Gärten 

c) 7 Joch 393 Quadratklafter Domiuikal-Hutweiden. 

d) 4 Viertel Rustikal- Weingärten. 

3. Au Waldungen: 

166 Joch 1061 Quadratklafter. 

4. Die G r u n d h err lic hk eit : 

a) Ueber 229 unterthänige Häuser in den Aemtern Diedersdorf, Rognitz. 
Sarling, Ratzenberg, Asperhofen. Baumgarten im Tulnerfelde, Inbruck, 
Murstätten, Nussdorf, dann zu Harras im V. U. M. B. und Hütteldorf 
im V. U. W. W. 

b) Ueber 879 Ueberländgewähren und Lehen. 

e) Ueber 44 Urbar- oder Vogtholden im V. U. M. B. 

5. An Körnerze heuten mit dem kleinen Feldzehent: 

a) Den ganzen Zehent in den Ortschaften und einzelnen Höfen zu Seissen- 
stein, Diedersdorf, Oedlhof, Wiedenhof, Schachahof und Kothhof ; dann 
zu Mitterberg und Holzleithen von 257 s /„ Jochen. 

») Mündlicher Bericht eine« eiten Bewohne» von Sensenstein itn Jahre 18Z5. 

’) Tieitationsbericht de» Decbante Joe. Max. Heia in Stainakirchem. (8t. Pültner Kon- 
■ietorial-Archir, Faec. Ipe 1S08 ) 
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b) Zur Hälfte in den gedachten Orten von 6’/« Jochen, zu Edichenthal von 
68*/» Jochen, zu Krottenthal von 46*/, Jochen, zu Asperhofen von 
24% Jochen, zu Fels von 682*/, Jochen, zu Thürnthal von 487 Jochen, 
zu Dörfel von 201 Jochen. 

c) Ein Viertel Körnerzehent zu Asperhofen von 2 Jochen. 

d) Ein Fünftel Körnerzehent zu Asperhofen von 3'/, Jochen. 

6. An Weinzeh o nt en : 

a) Den ganzen Weinzehent zu Hütteldorf V. U. W. W. von 4 Achteln, zu 
Murstetten von 12 Vierteln, zu Dörfel von 6 Vierteln. 

b) Den halben Weinzehent zu Hütteldorf von 212 Achteln, zu Fels im V. 
U. M. B. von 828'/i Vierteln, zu Thürnthal von 113 Viertelu. 

7. An Geld-, Natural-Diensten und sonstigen Bezügen: 

a) Im Gelde 1738 fl. 31*/, kr. 

b) An Handrobot jährlich 13 Tage. 

c) Dnschlitt 120 Pfund, Schmalz 10 Achtel, Hühner und Hahnen 10 Paar, 
Eier 30 Stücke. 

d ) Weinmostdienst zu Nussdorf a. d. Traisen 96 Eimer 20 Mass. 

e) Dienstkörner 223 Metzen Korn, 464 Metzen (?), 12*/ 10 Massel Hafer. 

f) Bergrecht zu Hütteldorf 56 Eimer, 20 Mass, 3‘/i Seitl Weinmost; zu 
Murstetten 3 Eimer. 

g) Das Laudemium und Mortuarium, dann die adeligen Bichteramts- und 
sonstigen Taxen. 

8. Besondere Gerechtsame: 

a) Die Ortsobrigkeit über die Dörfer: Sarling, Seissenstein, Diedersdorf, 
Asperhofen. Inhruck und Baumgarten. 

b) Die hohe und niedere Jagd in den Gemeindebezirken und Feldfreiheiten 
Seissenstein, Diedersdorf, Asperhofen und Inbruck. 

c) Die Fischerei in der halben Donau vom Ausflüsse der Ips bis zum Ein- 
flüsse des Wallubacher-Baches in die Donau. 

d) Die Urfahr- oder Förgengerechtigkeit diesseits und jenseits der Donau 
vom Ausflusse der Ips bis Wallnbach. 

e) Den Taz von Sarling, Seissenstein, Asperhofen, Inbruck und Baumgarten; 
dann in Lindten, Unteraichen, Batzenberg und Mitterndorf. 

f) Die Schankgerechtigkeit zu Seissenstein. 

g) Das Patronatsrecht über die Pfarren : Gottsdorf, Persenbeug und 
Seissenstein. 

Das Gut Stronsdorf wies folgende Bestandteile aus: 

1. An Gebäuden: 

a) Einen Meierhof zu Stronsdorf. 

b) Einen ungewölbten Keller mit zwei Kellerröhren in der Viehtrift gegen 
Stroneck. 



2. An Domi nikal-Grundstücken: 

a) 41 Joch 1507 Quadratklafter Aecker. 

b) 9 Joch 360 Quadratklafter Wiesen. 
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3. Ad Waldungen: 

32 Joch 272 Quadratklafter. 

4. Die Grundherrlichkeit : 

a) Ueher 59 unterthänige Häuser in den Aemtern Stronsdorf, Stroneck und 
Eibesthal. 

b) Ueber 673 Ueberländgewäbren. 

5. An Körnerzehenten mit dem kleinen Feldzehent: 

a) Den ganzen Zehent zu Stronsdorf von 345 Jochen, zu Stroneck von 
74 Jochen, zu Röhrabrunu von 355 Jochen. 

b) Zwei Drittteile Zehent zu Stronsdorf von 1298 Jochen. 

c) Den halben Zehent zu Wulzeshofen von 893 Jochen, zu Stronek von 260 
Jochen, zu Röhrabrunn von 12*/« Jocheu, zu Harras im Meierhöfel, 
von 248 5 /» Jochen, zu Neusiedel von 163 Jochen. 

d) Ein Drittteil Zehent zu Röhrabrunn von 3l*/ 4 Jochen, 

6. A u Blutzehent: 

a) Den ganzen Zehent zu Stroneck und Röhrabrunn. 

b) Zwei Drittteile zu Stronsdorf. 

e) Ein Drittteil zu Wulzeshofen. 

7. An Weinzehenten: 

a) Den ganzen Zehent zu Stronsdorf von 32 Vierteln und 1 Achtel, zu 
Stroneck von 31 Vierteln und 1 Achtel, zu Röhrabrunn von 13 Vierteln 
nnd 1 Achtel. 

b) Zwei Drittteile (Zehent) zu Stronsdorf von 206 Viertel 1 Achtel. 

e) Ein Drittteil zu Röhrabrunn von 27 Vierteln. 

8. An Gelddiensten und sonstigen Bezögen: 

a) 170 fl. 21 kr. 

b) Das Laudemium und Mortuarium, die adeligen Richteramts- und sonstigen 
Taxen. 



9. Sonstige Gerechtsame: 

Das Patronatsrecht über die Pfarren Stronsdorf und Wulzeshofen. 

Die Herrschaft Säusenstein wurde von Jakob Bernklau, Hausbesitzer in 
Wien, erstanden, der sie bis 1829 besass, in welchem Jahre sie durch Kauf an 
die Brüder Franz und Eduard Lugano kam. Später gelangte sie in den Besitz 
der freiherrlichen Familie Lichtenfels, und jetzt ist sie Eigentum der Frau 
Ida Ualburg. 

Unter den Besitzern Bernklau und Lugano wurde von den Gebäuden 
abgebrochen : 

Zuerst die alte Hofrichterei, gleich beim Tore gelegen; hierauf der an 
der Nordseite gelegene Teil der Prälatur; ferner die Essigsiederei nächst 
dem Prälatengärtchen ’), das Presbyterium der Stiftskirche und unter Lichten- 
fels 1847 ausser der Lorettokapelle Alles, was von der Kirche noch stand. Endlich 



*) Gegenwärtig dem Pfarrer gehörig. 
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wurden 1858 beim Baue der Westbahn noch die drei Seiten des ehemaligen 
an die Kirche stosseuden Konventgebäudes mit dem Saale und Turme des 
neueren Gebäudes dem Erdboden gleichgemacht. 

Das Gut Stronsdorf brachte 1827 Ignaz Wurth, Postmeister in Fischa- 
mend, au sich, nach dessen Tode es 1855 Berthold Stadler kaufte, der es 
schon wieder 1857 an Cammel, Edlen von Hardegger, hindangab. 

Die Stiftskirche. 

Da soeben von der Demolierung der Kirche die Rede war, so ist hier 
wol der Ort, eine kurze Beschreibung derselben sammt Annexen zu liefern. 

In gothischem Stile gebaut, hatte sie im Presbyterium sieben hohe, 
grosse Fenster, deren Masswerk schöne Steinmetzarbeiten zeigte. Drei der- 
selben befanden sieb hinter dem Hochaltäre, dessen Blatt Maria Himmelfahrt 
vorstellte, und vier an der Westseite. Die Gegenfenster waren vermauert, oder 
vielleicht ursprünglich schon Blindfenster. 

Ueber der Tür, welche von der Kirche in die südwestlich angebaute 
Loretto-Kapelle führte, war ein Gemälde, welches die Mutter Gottes mit dem 
Jesukinde und den h. Bernhard darstellte. Auf dem Spruchbande aus St. 
Bernhards Munde stand: Ave Maria! und auf dem aus Mariens Munde: Salve 
Bernarde! Gegenüber dieser Türe kam man durch eine andere in den Kreuz- 
gang. und darüber sah man die Heiligen Bernhard und Malachias gemalilt 
mit der Unterschrift: 

S. Bernardus et S. Malachias 
Sicut in vita se invicem dilexcrunt, 

Ita et in morte non sunt separati. 

Beide Freskogemälde dürften aus der Zeit des letzten oder vorletzten 
Abtes gestammt haben. 

Das Schiff der Kirche, in welches man über fünf Stufen aus dem Pres- 
byterium herabstieg und das bei gleicher Breite nicht viel länger als dieses 
war, ruhte mit seinem Gewölbe auf drei in der Mitte stehenden Steinpfeilern 
und erhielt auf der Westseite durch vier hohe Fenster (aber etwas schmäler 
als die im Presbyterium) und auf der Nordseite durch zwei etwas niedrigere, 
schmale Fenster, die über den ziemlich engen, einige Stufen erhobenen 
Haupteingang angebracht waren, das nötige Licht. An der Ostseite waren 
statt der Fenster zwei Oratorien. 

Die Kirche hatte 7 aus schwarzgebeiztem Holz gefertigte Altäre: im 
Presbyterium den Hochaltar, im Schiffe 6 Seitenaltäre, wovon 2 zu beiden 
Seiten des Antrittes in das Presbyterium und je zwei an der Ost- und West- 
seite standen. 

Der Turm aus Quadern erhob sich von der Mitte des Kirchengewölbes, 
ragte nicht viel über das hohe Dach hinaus, und trug die grosse Glocke’}. 
Der Musikcbor mit der Orgel befand sich vis ä vis dem Hochaltäre an der 

') H.er sei bemerkt, das» Jakob Streber in der Schloten and Balthasar Eubensteiner am 
Kerndlbof, beide Dnterthanen der Herrschaft Gaming, am 11. August 1688 die grosse Glocke von 
Sensenstein der St. Kikolanskircfae sn Knpreehtahofen geschenkt haben. Da Hneber an Stnseo- 
etein .ein praeteneion* hatte, so dürfte ee wahrscheinlich sein, dass man sie ihm verkaufte, teils 
am eine Schnld za tilgen, teils am dem etwaigen Verluste der Glocke im bevorstehenden Türken- 
kriege vornnbeugen. (Die hiet. Notiz nns dem Pfarrnrchiv an Haprechtehofen.) 
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Mauer, welche das Presbyterium vom Schiffe treoute, und war , von neuerer 
Bauart. 

Unter dem Musikchore gelangte man an der Westseite in die Loretto- 
Kapelle und an der Ostseite über 8 Stufen hinab in den Kreuzgang, wo das 
Kapitel war — ein auf einer steinernen Säule ruhendes Gewölbe mit einem 
Altäre und durch ein breites halbrundes Fenster erhellt. Weder von der Seite 
gegen den grossen Garten, noch gegen den Kreuzgang zeigte dieses Gewölbe 
jene Kapellenform, welche sonst den Kapiteln in den Klöstern eigen zu sein 
pflegt. Vermutlich brachte man beim Neubau des Konvents im XVII. Jahr- 
hundert die alte Gestalt des Kapitels der modernen Kegelmässigkeit zum 
Opfer 1 ). 

ln der Ecke des Kreuzganges der Pforte zu war ein kleines, kapellen- 
artiges Gewölbe in das Konvent- oder Kreuzgärtchen hiuausgebaut, worin ein 
Brunnen mit einem steinernen Becken sich befand. Durch zwei Spitzbogen 
gelangte man von dem Kreuzgange in dieses Brunnenhaus, dessen Gewölbe 
noch die alte Form, zwei sich kreuzende Gurten, und im Durchschneidungs- 
punkte eine Rosette hatte’). 

Von der Kirche ist nichts mehr als die Loretto-Kapelle übrig. Sie hat 
fünf schmale, hohe, in Spitzbogen ausgehende Fenster, wovon das mittlere 
hinter dem Altäre und die zwei äussersten von unten zur Hälfte vermauert 
sind. Ueber dem Tabernakel des im vorigen Jahrhundert errichteten Marmor- 
altares ist ein kleines Bild der heiligen Jungfrau von Loretto angebracht. 
Auf den zwei runden Feldern oder Rosen, welche den Durchschneidungspunkt 
der Bogen des Kreuzgewölbes zieren, waren zwei Wappenschilde angebracht, 
wovon der vordere einen aufgerichteten Pfahl, jener gegen die Tür den Wall- 
see'schcn weissen Querbalken im schwarzen Felde enthielt*). Von Aussen sind 
Strebepfeiler angebracht. Statt des alten hohen Ziegeldaches hat sie jetzt ein 
niedriges Schindeldach und an der Eingangsseite ein hölzernes Türmchen. 
Keiblinger, dem wir diese Details verdanken, meint, dass Graf Iwan von 
Pernstein diese Kapelle erbaut und in derselben jene Stiftung gemacht habe, 
welche bei Abt Jakob I. erwähnt wurde. Doch wir glauben es nicht ; denn da in 
Sausenstein die Pernstein'sche Familiengruft sich befand, so wäre sie in diesem 
Falle gewiss in die Loretto-Kapelle verlegt worden, Aber dem war nicht so. 
Keiblinger selbst sagt in seinen Materialien zur Geschichte des Stiftes Säusen- 
stein: In der abgebrochenen Stiftskirche befand sich der in die Loretto- 
Kapelle übertragene Grabstein mit der Inschrift: »Hie ist der Grafen von 
Pernstein begrebnus 1383.“ Es musste also die capella comitum, von der im 
Stiftuug8revers vom 7. März 1382 die Rede ist, eine von der Loretto-Kapelle 
verschiedene gewesen sein. Erst im XVIII. Jahrhundert wurde hier gegen den 
Eingang zu die Familiengruft der Gansser von Grienberg etabliert. Doch findet 

*) Neben der Tür des Kapitels waren rechte und linke zwei kleine Denkateine, nimlich 
der Leichenstein der Era Wiera bergerin, and vielleicht der Denkstein des Restearationsbanes 

▼on 1671. 

*) Dieselbe Form zeigten auch die Gewölbe der Kirche ; sie tritt ans noch jetzt in der 
Loretto-Kapelle entgegen, and gehören somit diese Beaten dem XIV. Jahrhunderte an. 

*) Bei der inneren Restaurierung der Kapelle im Jahre 1655, welche der damalige Guts* 
Pächter Freiherr von Kielraanaegge reranlasste, kam an die Stelle dieser zwei Wappen das Kiel- 
mansegge'sche and Natorp’sche, da die Gemahlin des Restaurators eine geboroe Freiin von Natorp 
war, beide in Farben gemalt. 
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sich weder ein Leichenstein noch ein Wappen dieses Geschlechtes in der 
Kapelle. In den letzteren Decennien wurde an Wochentagen hier vom Pfarrer 
die heilige Messe celebriert ; in der letzten Zeit wurde ihm aber dieses 
untersagt, und darum zog auch das St. Pöltener Ordinariat die betreffende 
Licenz zurück. 



Die Donatns-Kirchc. 

Wo die gegenwärtige Pfarrkirche steht, befand sich schon vor der Er- 
bauung des Klosters eine Kapelle, welche die Heiligen Laurentius und Niko- 
laus als Patrone hatte, und am 27. Juni 1379 die bischöfliche Konsekration 
erhielt. Im Laufe des XVIII. Jahrhunderts wurde sie, da sie sehr schadhaft ge- 
worden war. neu gebaut und vergrössert, und wahrscheinlich in Folge' eines 
Gelübdes zur Abwendung schwerer Gewitter dem heiligen Donatus geweiht. 

Um diesen Neubau machte sich besonders der damalige Prior P. Bai- 
mund Fröhlich verdient, welcher bis 1765 ihn auch leitete und die Haupt- 
mauern unter Dach brachte. In diesem Jahre zog er sich aber von der Bau- 
leitung zurück, förderte jedoch das Werk noch weiter durch Geldunterstützung. 
Auch andere Stiftsgeistliche steuerten ihre Sparpfennige bei. So gab P. Carl 
Kircher 1767 hundert Gulden und bestritt 1775 das Eindecken des Turmes 
mit 532 fl. 24 kr. Im Jahre 1766 wurde der untere Teil der Kirche und die 
Kuppel gewölbt, 1772 die Kirche und der Turm verputzt, 1775 der Turm ge- 
deckt und über das Portale mit Kapital-Buchstaben die Inschrift gesetzt : 

Aediculae 

Jam ante fundatum Monrium 
S. Laurentio sacratae 
Buinam meditanti 
Haec Capella 

SSmae Triadi et Sanctis Donato 
Joanni et Paulo fratribus Dicata 
Aevo Saeculi XVIII. medio 
Substituta est. 

1777 kamen die 2 steinernen Statuen der Heiligen Johann und Paul 
in die Nischen über dem Portale. 

Die Fresko- Gemälde im Innern der Kirche sind 1767 von den Wiener 
Akademikern Bergl und Krinner hergestellt worden. Sie arbeiteten daran un- 
gefähr 8 Wochen und wurden nebst der Verpflegung mit 375 fl. honoriert ')■ 

Das Hochaltarbild, den heiligen Donatus darstellend, wurde 1746 von 
Paul Troger gemalt. 

Ausserdem waren bei der inneren Ausschmückung der Kirche noch 
thätig : Der Stukkaturarbeiter Franz Ludwig Kirschner von Wilhelmsburg, der 
Bildhauer Andreas Franz Stolz von Melk und ein ungenannter Bildhauer 
von Ips. 

Die Kanzel stammt wahrscheinlich aus der Stiftskirche ; denn sie ist 
am Parapet mit 4 Wappen geziert, wovon das erste ein Monogramm, das zweite 
und dritte das Stiftswappen und das vierte den Wappenschild des Abtes Jakob 
Algeier zeigt. 

*) Für -len Ujtler Mittennayer kommen in der Baarecbnong kl ti. IS kr. Reisekosten ror . 
Entweder batte er die Arbeit in Kommission, oder aber er sollte sie a berneinen, ohne dass es 
in einem endgütigen Kontrakte kam. 
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Di« Kirche war kaum fertig, als sie io Folge Regierungsbefehles vom 
16. April 1787 exsekriert werden und gesperrt bleiben musste '). Doch war sie 
schon damals zur dereinstigen Pfarrkirche auserseheu und dem Stifte aufge- 
tragen worden, sie im guten Baustande zu erhalten *). Das Vermögen, aus 
1162 fl. und 230 fl. im Baren bestehend, ebenso die Einrichtungsstücke zog 
man für den Religionsfond ein, zu dessen Gunsten auch das schöne Geläute 
veräussert wurde. 

Als 1801 die Stifts- und Pfarrkirche in Flammen aufgegangen, war 
die schon früher in Aussicht genommene Zeit gekommen, die Donatus-Kirche 
als Pfarrkirche zu verwenden. Der Administrator, Abt Ambros von Seiteustetten, 
hatte die nötigen Utensilien beizuschaffen ; nachdem dies geschehen und auch 
drei vom Feuer verschonte Glocken des aufgehobenen Stiftes in den Turm 
gebracht worden waren °), fand auf Befehl des Bischöfe« Sigismund von 
St. Pölten die Benediktion derselben durch den Steinakirchener Dechant F,dlen 
von Herzfeld am 18. Oktober 1801 statt. Der Feier wohnte nebst dom Pfarrer 
P. Donat Gailhuber noch P. Edmund von Josephi, Pfarrer in Personbeug, und 
P. Raimund Stührer, Profess von Säusenstein, an. 

Die Kapelle zu Sarling. 

Eine halbe Stunde von Säusenstein stromaufwärts liegt der Ort Sarling 
mit einer Kapelle. Er ist uralt und als sein Gründer wird gewöhnlich Sarhilo 
angenommen, welcher urkundlich 927 vorkommt. Im Jahre 973 erscheint ein 
Graf Sarhilo im Donaugaue 4 ), und 1121 oder 1122 auf einem Gerichtstage 
zu Mautern unter anderen Zeugen auch ein Meginhart de Sarlingin*). Der 
Kapelle geschieht Erwähnung in einem Verzeichnisse der dem Bistume Passau 
in Oesterreich unter der Enns untergebenen Kirchen, welches Verzeichnis aus 
der Zeit des Bischofs Otto von Lonstorf (1254—1266) herrührt. Da heisst es: 
Item ecclesia in Saerlinge vacat episcopo pataviensi a Comite Leutoldo de 
Plaein cum omnibus pertinentibus ad eandem “). Die Grafen von Plain hatten 
also das Patronat über das Kirchlein zu Sarling vom Hochstifte Passau zu 
Lehen, welchem es nach dem Erlöschen des Geschlechtes heimfiel. 

Später kam die Kapelle in den Besitz der Grafen von Scbaunberg. Am 
16. Juli 1304 schenkten Heinrich der Aeltere und Heinrich der Jüngere dieser 
Familie die Kapelle dem bairischen Cisterzieuser-Stifte Raitenhaslach ’ I, an 
welches dann Graf Bernhard von Schaunberg und die beiden vorgenannten 
Grafen auch ihr Lehensrecht am 20. April 1311 überliessen *). Auf Bitten des 
Abtes Ulrich von Raitenhaslach bestätigte Bischof Wernhard von Passau 
ddo. 8. August 1304 diese Schenkung 0 ). 

•) Konektorial -Archiv 9t. Pölten, fase. Ips vom Jahre 1787. 

*) Rin neuer Bewein, dass schon vor dem Tode des Abtes Andrea« die Würfel über das 
Stift gefallen waren. 

*) Sie «Unkten ihre Beilnng dem Umstande, dass sie in dem Uhrtarme hingen, welcher 
sich am neuen Teile des Konventgeb&udes über der Pforte befand. 

*) Archiv Österreich. (JescbichtsqueUen, IV. Hft. 9. 145. 

*) Monument» boka Tom. XXIX. pars II. pag. 57. 

•) Monument» boica Tom. XXVIII. pars II., pag. 481. 

T ) L. c. Tom ILI. pag. 183 und 181. 

*) L. c. pag. 198. 

*) Urkundenbach von S&usenstein in der kais. Hofbibliothek za Wien. Codex ms. Nr. 13499 
Sappl. 134. 
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Die Schannberger besessen in Sarling auch einen Hof, den Graf Eonrad 
am 15. Märt 1328, nachdem er ihm von Heinrich dem Tanprucker ledig ge- 
worden, dem Otto von Lichtenwinkel zu Lehen gab *). Es geschah dies in 
Folge des Versprechens, das die Vettern Heinrich und Konrad von Schaun- 
berg dem getreuen Otto von Lichtenwinkel und seiner Hausfrau gegeben 
hatten, nämlich ihnen zur Entschädigung um Lichtenwinkel und ffir alle 
ihre Ansprüche an die beiden Grafen eine Gülte von 10 Pfund zu verleihen, 
wie oder wo ihnen dies ledig wird *). 

Die Kapelle von Sarling wurde vom Kloster Raitenhaslach 1374 ver- 
kaufsweise an das Stift Heiligenkreuz in Nieder-Oesterreich überlassen, von 
welchem es dann 1385 an Säusenstein kam*). Bei dieser Gelegenheit erfahren 
wir, dass um diese Zeit in der Kapelle eine gestiftete Wochenmesse bestand. 

Weiter besagt das „Register“ des Abtes Johann Adam von Säusenstein*), 
dass die Kapelle pleno jure vom Kloster besessen werde, und dieses alle ein- 
gehenden Opfer von „Har, Hünner, Wax“ u. s. w. beziehe. Auch von einem 
„Freithof“ um die St. Veitskirche ist in dieser Regeste die Rede. 

Das Verbot Josefs II., alle Nebenkirchen zu sperren, traf auch die 
Veitskapelle in Sarling, scheint aber nicht respektiert worden zu sein; denn 
am 2. September 1794 wurde das fernere Messelesen wieder „amtlich* ge- 
stattet *). 

Die kleine, auf einer Anhöhe neben dem Dorfe gelegene Kirche zeigt 
in ihrer jetzigen Gestalt keine Spuren hohen Alters, ausgenommen die schmuck- 
lose, mit einem Fenster versehene Steinmauer der West- oder Giebelseite, die 
von Aussen noch die ursprüngliche Form zu haben scheint. Der übrige Bau 
weist auf eine spätere Zeit. 

Im Innern der Kirche befinden sich der Hochaltar mit der hölzernen 
Statue des heiligen Märtyrers Vitus und 2 Seitenaltäre, an welchen das Jahr 
ihrer Errichtung — 1636 — angemerkt ist. Sie haben Altarblätter, wovon das 
eine den heiligen Benedikt, das andere den heiligen Bernhard darstellt *), und 
je 2 Säulen, an deren Postamenten Wappen angebracht sind. Am Bcnedikti- 
Altar ist jedoch das eine Wappen abgebrochen, das andere zeigt einen Schild, 
der durch eine eingepfropfte Spitze in 3 Felder geteilt ist, deren jenes vom 
Beschauer links oben einen schwarzen Löwen im goldenen, das vom Be- 
schauer rechts oben einen weissen Löwen im roten, und das dritte unten 
einen grauen Turm auf grünem Erdreich in einem, wie es scheint, in Rot 
und Weiss der Länge nach gespaltenen Felde zeigt. 

An dem Bernhardi-Altar befindet sich ausser dem eben beschriebenen 
Wappen noch jenes des Landes Oesterreich ob der Enns. 

Das Presbyterium, welches um 4 Stufen (in 2 Absätzen) höher als das 
Schiff gelegen ist, hat wie dieses nur eine stukkaturte Decke. 

Die Kapelle befindet sich im höchst restaurationsbedürftigen Zustande. 

(Portactzung folgt.) 

') Originalurkunde im Archiv dos Wiener Magistrates. Auch zu finden in Philibert Hu eher* 
nngedruckten diplomat. Nachlass 8. 4SI. 

*) I)d. St Juni 13Z5 bei H ueber, 1. c. png. 434. 

*) Fönten rerum austriac. 16. Bd. S. Alt. 8 . S69. 

•t Dan Register datiert vom Jahr« 1530. 

v) Konaietonal-Archiv St. Pblten, fase. Ipa ad ann. 1701. 

*) Das St. ßernhardnbild trlgt die Jahrzahl 165S. 
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Kleine Beiträge zur Sittengeschichte dos zünftigen Handwerks in 
Nieder-Oester reich. 

Von Wendelin Bo ehe im. 

Die Zahl der Schriftsteller, welche sich der Durchforschung, Sichtung und 
Veröffentlichung des handschriftlichen Materiales zur Geschichte des Handwerks 
gewidmet haben, ist bei allen hoch achtenswerten Leistungen nur eine kleine, 
und es ist darum in diesem Zweige der Geschichtsforschung noch weitaus nicht 
möglich geworden, einen vollendeten Ueberblick über die Verhältnisse im zünf- 
tigen Handwerke im Lande zu gewinnen. So sehr auch die Arbeit in unserem 
Staate zur verdienten Geltung gekommen, so ist es heute doch noch nicht 
möglich, eine Geschichte derselben, als eines der wichtigsten Zweige der vater- 
ländischen Kulturgeschichte, zu liefern. 

Von jenen Gelehrten, welche, man könnte sagen im prophetischen Geiste, 
diesen Zweig der Geschichtsforschung mit bedeutendem Erfolge gepflegt, ist 
vorzüglich der durch seine Forschungen, specielt für die ältere Geschichte 
Wiens, verdiente Johann Sch läge r zu nennen; nach ihm wirkten, nament- 
lich in der Erforschung der volkswirtschaftlichen Zustände, der fleissige 
G. Zappert, vor allem aber Josef Feil durch seine Beiträge zur älteren Ge- 
schichte der Kunst- und Gewerbethätigkeit in Wien *); er ist durch diese epoche- 
machende Arbeit gewissermassen zum Wegweiser für alle Nachfolgenden gewor- 
den, die diesen nur von Wenigen betretenen Pfad um seines hohen Interesses 
willen wandeln wollen. Viele Ansbeute für Wien und vorwiegend in topogra- 
phischer Hinsicht verdanken wir Reg.-Rath A. von C a m e s i n a. 

Von ausserösterreichischen Bestrebungen bemerken wir zumeist nur all- 
gemeine Bearbeitungen bei lückenhaftem Fonde an Quellen - Materiale und 
verweisen in Bezug auf den Wert von zwei der bedeutenderen: H. A. Be r- 
lepsch, Chronik der Gewerke 1850 — 1853 und Dr. C. G. Rehlen, Geschichte 
der Handwerke und Gewerbe 1853, auf die Bemerkungen J. F eils, als einer 
Autorität im historischen Fache. 

Erst in neuester Zeit hat aus dem literarischen Nachlasse des der wissen- 
schaftlichen Welt zu früh entrissenen österreichischen Nationalökonomen Hein- 
rich Friedrich Sailer Dr. Adalbert Horawitz, wertvolle Beiträge zur Kultur- 
geschichte 4 ) durch seine Abhandlung: .Zur Geschichte des Zunftwesens 11 ver- 
öffentlicht, welche nicht allein Wien sondern auch das umliegende Land, und 
vorzüglich deren kleinere Städte in’s Auge fassen. Diesen hochinteressanten 
Bestrebungen möge sich der nachfolgende geringe Beitrag anreihen, welcher 
eine Epoche des Handwerkslebens vom Ende des XVI. bis gegen Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts umfasst und welchem Aktenstücke aus dem Stadtarchive 
in Wr.-Neustadt als Grundlage dienen. 

Er kann jedoch keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit machen ; 
auf einem nur kurzen Ausflüge handelte es sich für mich nur darum, 
Aktenstücke zn sammeln, welche ein markiges Bild der Verhältnisse in 
einer bestimmten Zeit und innerhalb eines begrenzten Raumes bieten 
konnten. Es wird aber meine nächste Sorge sein, nach Möglichkeit die 



*) Mitteilungen des Wiener Altertnrae-Vereines 1860. 

l ) Zar Geschichte des Zunftwesens in NiederOsterreich. Blatter d. Vereines f. Landeskunde 
▼on Niederösterreich. IX. Jahrgang 1875, 1876. 
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gesammten nutzbaren Akten, Rathschläge etc., und zwar vom XV. bis zum XVIII. 
Jahrhundert zu sammeln und der wissenschaftlichen Welt vor Augen zu legeu, 
wenn die gegenwärtige Arbeit trotz ihrer Lückenhaftigkeit sich einer freund- 
lichen Aufname erfreuen Bollte. 

Ungeachtet die ältesten urkundlichen Belege über das Bestehen der 
Zünfte nur bis zum Beginne des XIII. Jahrhunderts reichen, so lässt sich doch 
aus sicher älteren Strassennamen, ferner aus Schriften des XIII. Jahr- 
hunderts (wie Euenchels FUrstenbuch) und aus anderen Spuren eine 
bereits seit Langem bestehende einheitliche und vielleicht ziemlich stramme 
Verfassung der Gewerbe und deren exemte Stellung ganz wol voraussetzen; 
Thatsacbe ist, dass in den ersten Andeutungen die Zunft als bereits wolge- 
fügter Bau heraustritt. Nachweisbar z. B. datieren die Statuten der Fleischer- 
zunft zu Tuln schon vom Jahre 1237. 

Eine grosse politische Bolle zu spielen, ein wirksames Schwergewicht in die 
Wagscbale der Entscheidung in politischen Krisen zu bilden, oder solche herauf zu 
beschwören, wie wir es von den Zünften der vlämischen und rheinischen Städte 
wissen, standen zwei hindernde Umstände entgegen : erstens, der wiederholt in den 
Akten erwähnte mindere Wohlstand des Wiener Handwerks (ausgenommen der 
Haudelsgewerbe), ebenso wie jenes im offenen Lande, der dem Uebermute einige 
Schranken setzte; zweitens, die so wiederholt verfügte Auflösung und Wiederein- 
führung der Zünfte, welche den festen Verband derselben lockerte und ihre Kräfte 
in inneren Streitigkeiten unter sich und mit der Stadtbehörde aufrieb. 

Die erste Aufhebung der Zünfte, jedoch nur auf 5 Jahre, erfolgte, und 
zwar für Wien allein, unter Otakar von Böhmen 1276. Dereu gänzliche Auf- 
hebung zum ersten Male unter Albrecht II. 1340, aber schon nach einem 
Monate wurden dieselben wieder in ihre liechte eingesetzt. Herzog Rudolf 
IV., der gründliche Reformator, hob sie 1361 vom Neuen auf. Albrecht und 
Leopold stellten 1368 die alte Ordnung wieder her. Die Handwerker-Ordnung 
Ferdinand’! I. von 1527, revidiert durch die Polizeiordnung von 1552, schaffte 
die Zunftverbände ab, um teils schon unter diesem wie unter den späteren 
Herrschern und mittels zahlreicher Verordnungen und Bestätigungen; wie von 
Ferdinand II., Mathias 1617, Leopold I. 1689 allgemach und stückweise 
erneuert wieder in Kraft zu treten. Erst in unserer Zeit wurde mit dem alten 
Zunftwesen völlig ein Ende gemacht. 

Trotz diesen einer wirksamen materiellen und moralischen Kraftent- 
faltung im politischen Leben ungünstigen Umständen spielten die Wiener 
Zünfte in der Zeit ihres Bestehens doch immerhin eine aktive politische Rolle, 
so 1408, so in dem Aufstande der Wiener unter Friedrich III., endlich unter 
Ferdinand I., und es ist in letzterer Beziehung die Auflösung der Zünfte 1527 
auf diese Ursache zurückzuführen. 

Gleichwie in den Künsten und Wissenschaften übte der Geist der 
Renaissance auch auf die deutsche Arbeit einen wunderbaren und regenerieren- 
den Einfluss aus. Die stille Behaglichkeit und Selbstgenügsamkeit der Städter 
verschwand ; vom Süden her klang’s wie aus fremder Märchenwelt, aber die Ideale 
Italiens fanden im deutschen Lande nur in ihrer äusserlichen Gestaltung eine 
verständnisinnige Aufname; die Volksseele verarbeitete den sich allmälig und 
mächtig sammelnden 8toff einer neuen Zeit innerlich in ganz anderem, im 
Bütt. d. Verein«« f. Lindes«. 1877. 1, i o. 3. 3 
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nationalen Gei9te. Ebenso wie der Deutsche in religiöser Beiiehung daran gieng, 
seinen Gott auf neuen Wegen zu suchen, sein Verhältnis mit dem Ewigen zu 
vertiefen, so machte sich auch in weltlichen Dingen ein innerer Drang nach 
Erkenntnis der Wahrheit geltend. Wie immer rege in deutschen Gauen die 
Phantasie ihren Anteil für sich in Anspruch nam, die deutsche Bewegung hatte 
keine geahnten, wie iu den romanischen Ländern, sondern greifbare, feste und 
bewusste Ziele. In keiner Lebensthätigkeit verlor sich der Deutsche in Phanta- 
sterei, in nebelhaftes Sehnen nach vollkommeneren Lebenszuständen. Der 
Beweis dafür ist seine Literatur im Gegenhalta zur italienischen; sein ganzer 
gewaltiger Umwaudlungsprocess batte reale Grundlagen, deren schärfste Ecken, 
nur eine tiefe Innerlichkeit des Gemütes und eine gewisse Ursprünglichkeit 
der Anschauung, vor dem Auge des Unbefangenen abgeschliffen erscheinen. 

Hit dem ersten Aufleuchten des neuen Geistes bemächtigte sich des 
deutschen, und durch dieses angeregt des westslavischen Volkes ein Wander- 
trieb, der durch fast 3 Jahrhunderte ihm charakteristisch blieb. Die Söhne der 
Kunst, der Wissenschaft und der zünftigen Arbeit wanderten in allen König- 
reichen der Welt herum, nicht um des materiellen, sondern des geistigen Vor- 
teiles willen. Rasch bildete sich ein eigener ungeschriebener Codex, der es fest- 
setzte, was ein jeder gesehen, wie lange jeder au bestimmten Orten geleint 
oder gearbeitet haben musste. Mit weit bescheideneren Anforderungen nam 
bald die Gesetzgebung diese Selbstdisziplin in ihren Bereich auf, indem sie 
zur Erlangung des Meisterrecbtes ein Minimum an Wanderjahren zur Bedin- 
gung stellte. Die Wahrzeichen der verschiedenen Städte galten vielfach als 
Beleg. Leider sind die meisten der trefflichen deutschen liandwerkssprüche, 
als nur von Mund zu Mund überliefert, verloren gegangen. 

Diese allgemeine Freizügigkeit blieb aber nicht lange ohne Hindernis. 
Der grosse deutsche Krieg mit seinen Folgen schädigte, mit guter deutscher 
Art und Sitte, auch die deutsche Arbeit auf das Tiefste. Ein böser Dämon ; 
„die bis zur Grausamkeit sich steigernde Rohheit“ bemächtigte sich allge- 
meiner dem Herzen des Volkes, und es ist aus den vorhandenen schriftlichen 
Zeugen dieser und der nachfolgenden Epoche nicht unschwer zu erkennen, 
dass auch das Recbtsbewusstsein einen argen Stoss erlitten hatte. Ein weiteres 
Hindernis für eine fortdauernde Entfaltung des Handwerks bildete die poly- 
- glotte Gestaltung des Reiches während und nach dem Kriege, die schranken- 
lose Willkür der zur Geltung gelangten Landesherren und eine vielgestaltige 
und oft ganz sinnlose Gesetzgebung. Demungeachtet blieb, wenn auch räum- 
lich ziemlich eingeschränkt, das alte woblthätige Wanderwesen auch im XVII., 
und wiewol stetig abnemend, bis in die erste Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
bestehen. 

In Niederösterreich und in allen an Ungarn grenzenden Ländern wirkten 
die bösen Einflüsse des Orients schon seit früher Zeit auf die Entwicklung des 
Handwerkswesens störend ein. Nirgends hatte sich die Richtigkeit der Beur- 
teilung, welche die grossartig gedachte Gründung der Marken durch Karl den 
Grossen zur Folge hatten, länger und nachhaltiger bewährt, als hier — vom 
IX. bis in’s XVII. Jahrhundert. — Abgesehen von den vielen Stürmen der öst- 
lichen Völker in den früheren Perioden, welche den allgemeinen Kulturprocess 
oft auf lange Zeit hemmen, trat hier ein weiteres grässliches Uebel auf, 
das nicht weniger das mühsame Werk einer besseren Gesittung durch Ver- 
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nichtung ganzer Generationen vollständig unterbrach, eine weitere Plage des 
Orientes, die Pest. Nicht allein die thatsächlichen periodischen Einfälle der 
Türken in Oesterreich, Steiermark und Kärnten etc., sondern schon eine undeut- 
liche Nachricht von einem neuen Anstürme verwandelten im XVI. Jahr- 
hundert das Handwerk in ein Defensionswerk. Lange nachdem sich die Völker 
Deutschlands auf den Ruinen, die der deutsche Krieg hinterliess, neue feste 
Fundamente einer Kultur aus den Trümmern ihrer verlornen gebaut hatten, 
sengte und brannte der „Sackmaun“ noch auf heimischem Buden, wütete die 
Pest im Herzen unseres Landes. Bia gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts 
uaui die Zahl der heimischen Handwerksgenossen ungeachtet eines grossen 
Bedarfes stetig ab und wurde durch Elemente aut dem übrigen Deutschland, 
meist aus Oherbaiern, der Pfalz und Franken ersetzt; auch diese fielen in 
Masten den zahlreichen Katastrophen zum Opfer. Erst mit dem Beginne des 
XVIII. Jahrhunderts mehrt sich wieder die Zahl der heimischen Arbeitshände 
im Lande ; aber diese ragten an die Güte der alten bei weitem nicht hinan. 
Man kann den allmäligen Rückgang des Handwerks, eine Folge des nachlassen- 
deu sittlichen und geistigen Zustandes durch die vielen Kriege, an zwei Symp- 
tomen ganz deutlich verfolgen; an den steten und oft argen Zwistigkeiten der 
Genossen untereinander, die eine endlose Kette der Zwietracht darstellen und an 
dem schrittweisen Rückgänge der Güte der technischen Produkte, der beson- 
ders im Kunsthandwerke klar in die Augen fallt. 

Zur besseren Beleuchtung der Verhältnisse im Laude mögen hier einige 
Dokumente aus jener Zeit sprechen; sie sind, wie erwähnt, aus den Akten des 
Neustädter Stadtarchives ausgewählt, somit aus einem Orte, der an die Bedeu- 
tung Wiens am Nächsten hinanragte, und seiner Nähe halber den Zustand 
des Wiener Handwerkes am treuesten wiederspiegelt, indem das Neustädter Hand- 
werk wie jenes zu Krems den bäuerlichen Charakter am wenigsten bemerken 
lässt, der den Handwerken anderer kleiner Städte mehr oder minder anhaftete. 

Einige Bemerkungen darüber werden uns das Nachfolgende verständlich 
machen. 

Die vielen vorerwähnten Drangsale des Landes hatten am Ende des 

XVI. Jahrhunderts im Handwerke einen zerfahrenen Zustand erzeugt, und die 
einzelnen Genossen waren ungeachtet des aufgehobenen Zunftzwanges bemüht, 
durch stückweise Wiedereinführung der einzelnen Satzungen einer Gefahr der 
völligen Zersetzung zu steuern. Vorzüglich waren es die Wiener, welche den 
ziemlich regellosen Zustand zu ihrer Stärkung zu benützen trachteten und des- 
halb die Handwerke der kleineren Städte im Umkreise als mit ihnen inkorporiert 
betrachteten und von ihnen die gebührenden Auflagen und das an den 
bestimmten Handwerkstagen forderten. Vom Ende des XVI. bis zum Ende des 

XVII. Jahrhunderts währt ein fortwährendes Processieren mit den Wienern in 
verschiedenen Handwerken wegen Freizügigkeit auf Märkten, Auflagen und 
Inkorporierungen. Die Landesregierung stand diesem erbitterten Kampfe so 
machtlos gegenüber, dass selbst in den untergeordnetsten Angelegenheiten der 
Landesfütst persönlich zu intervenieren sich genötigt sah. Geradezu unerträg- 
lich wurde dieses Verhältnis unter Rudolf II. 

Der Neustädter Stadtrath hatte, nachdem über vielfache Beschwerden die 
mit der Polizeiordnung von 1552 verfügte Abstellung der Meisterstücke wieder 
zurückgenommen worden war, 15S4 beschlossen, die seit Langem nicht mehr in 
Uebung gestandene Forderung des Meisterstückes wieder zu erneuern, und wen- 

3 * 
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dete sich zum nicht geringen Aerger der Meister in einem Falle der Ernennung 
zweier Tischlermeister an das Handwerk in Wien zur Beurteilung des von 
beiden abzulegenden Meisterstückes durch vier „geprüfte“ Stückmeister, da 
Neustadt keinen einzigen derselben aufzuweisen hatte; das Wiener Handwerk 
giebt hierauf folgende Erwiderung : 

„Edl. Ehrenvest Ersamb hochweiss, Jnsonders Grossgünstig gebiettende 
Herrn. Euer vesst vnd Herrl. an Vuss Ein Ersamb ganz Tischler Handwerkh 
fürschrifftlich Schreiben dez haben Von izt den 5**” ditto Monats Augst, ruit 
gebüerlicher reverenz empfangen und desselben iuhalt (wegen der Zwayer Juugeu 
Stuckmaister betrf.) verneinen. Nembliche dass Jhnen alss dem Hannseu 
Vanier '), vnd Joseph Popperg die Maisterstukh Zumachen, welche Sie auch nun- 
mehr mit Gottes hilf also ins Werkh gebracht vnd verricht.“ 

„Derweil nun dann disc in der Neustatt, als die Erste Stukhmaister 
Sein vnnd die andern vohrig Maister vor Jahren in bedenkhung gewest, welche 
Stukh Zumachen, aber iedoch nie khaiues gemacht ist worden, So achten Ein 
Ers. Handtwerckh Ihres der Jungen Stuckmaister begehrens nit für Vnbillich, 
doch dez Euer Vesst vnd Herrl. neben Unnsern Vier Verordente Ge- 
scbwornenn Zöch- vnnd Bschaumaister Zwen des Käthe Zur Mittlos darzue 
verordnen wölln So haben auch Ein Ersam Handtwerkh in Bedenckhung 
genommen, dieweil dies die Erste Stuckh zu der Neuenstatt, hab vnnd will es 
sich gebühren vnnd noch Zwen Maister neben den hirigen Vier Geschworue 
Maister Verordnet, damit die Stuckh vnuerdächtlich besichtiget, vund aussge- 
thaillt werden, Vnnd solches Eur Vesst vnnd Herrl. iudimiren wisse. Derohalb 
hat auch Ein Ersambs Handtwerch Inbedenckhung vnnd achtens für billich, 
dass die Maister Stuckh in Anwisseu der vohrigen alte Maistern beschaut vnni 
besichtiget sollen werden. Nit auss der Vrsachen, dass Sie es nit machen 
sollten khünen, oder Ihnen Zue ainer verschlimerung sollte raichen, sondern 
allein auss der Vrsache, dass es nit verdäcbtlich verstanden solle werden, 
Solches haben Wür alss ein Ersamb Handtwerkh Eur Vesst vnnd Herrl. Zur 
gehörig Berichts alls Ein Ersamb Handtwerkh die geben auch Eur Vesst vnnd 
Herrl. in diser sache nit mass noch Ordnung einen Mitlstag anzustellen. 
Sonder dieselben wellen Inu einen gelegenlichs Tag fürnommen vnnd anstellen, 
vnnd dann derselbe Vmso Verkbünnt werden möchte, damit sich die Maister 
so hinüber geschicklit sollen werden Zuericht haben, dass vmb Eur Vesst vnnd 
Herrl. verdiens Toür in gehorb derselben Vnnss beuelchendt. Actum Wien den 
6. tag Augst. A. D. im 84 (1584| ist.“ Euer Vesst vnnd Herrl. 

Gehorsambeste 

C. Samentliche d. bürgerliche Maister 
Tischler Handtwerkhs in Wien. 

Diesem Wunsche der Wiener wurde über gleichzeitigen Bericht des 
Landraths zu der Neustadt an die Wiener ddto. 4. August, weiters mit Bericht 
an den Stadtrath zu Neustadt ohne Datum, sign. Christoph von Stölts im 
Sinne der Wiener bewilligt und ausgeführt. Damit schien die Sache für die 
Zukunft beigelegt, allein zwei Jahre darauf wurde diese Bemühung des Stadt- 
rathes zur Verbesserung des Handwerkes und zur Durchführung der Verord- 



>) Wahrscheinlich „Baiser’, der Same kommt oft eehr verstümmelt vor. 
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nungen die Ursache von Misshelligkeiten, die sich selbst bis zu Strassen- 
skandalen steigerten und das ernste Eingreifen des Monarchen erforderten. 
Die beiden 1584 nunmehr nach alter Zunftsitte geprüften, nach ihrer eigenen 
Ansicht r allein gerechten 1- Meister des Tischlerhandwerks zu der Neustadt 
geberdeten sich trotz der Jugend ihrer Gerechtigkeit mit jedem Tage aumas- 
seuder und unduldsamer. Anfänglich suchten sie sich einen entscheidenden 
Einfluss auf alle vorzunemcnden Meistorprüfungen zu sichern, später, und 
mit Hilfe eines sehr zu Exzessen geneigten Anhanges von Gesellen, alle 
übrigen ja selbst die ältesten gebrechlichen Meister durch Gewalt zur Ab- 
legung der Meisterprobe und Fertigung eines Meisterstückes zu zwingen. Wir 
führen hiezu zwei Dokumente an, welche die Verhältnisse hinreichend beleuch- 
ten, das eine: ein Bericht der beiden erwähnten Stückmeister an den Rath ; er 
lasst durch seinen Ton, eben so, wie durch seine Sophistik und entschiedene 
Sprache gegen die gesetzliche Gewerbebehörde genügend die Absichten 
erkennen; das andere: ein Befehl Rudolfs II. an den Ratb, mag dazu dienen, 
um ermessen zu lassen, wie weit dieser Geist der Unbotmässigkeit gegen die 
Behörde, der bei selbstsüchtigen Motiven directe auf die alte Autouomie des 
Handwerks abzielte, bereits gediehen war. 

„Löblicher Stattrath“ 

act. 11. Dezember 1586. 

„Günstig vnnd gebiettonde Herrn; Wasa Vnns Euer dez nagst ver- 
schonen Rathstag wegen Martin Löhner Tüschler mündlich fürhalten lassen, 
haben wür angehört und vernumben, dez Er ainen Cassten, welcher für ain 
Maisterstukh solt erkhent werden, nacher wolte Eur Herrlcbkt. aber verorden 
Zur Handtliabung des gar lauter Zwischen Unnss ergangener Abschidt, auch 
auf der Maister von Wien gethane Bericht, mit Vnderthenig bitten, solch ein 
beger nit willigen, dan da es beschehe wurde nit allein durch den Löhner, 
sondern mit den andern Stuckhwerchern grosser Stritt Irung vud Zerrittigkheit 
im Handwerkh beschecben, dann ia bey Mannsgedenkheu der gleiche Maister- 
stukh, alss ein Castn im Landt Oesterreich nie gebräuchlich gewesseu *) vill 
weniger gemacht worden. Wurde auch 2. durch die Maister Vorstellung noch 
andern ordenlicbe Maistern für ein Maisterstuekh nit inüg erkhendt werden, 
darmit aber Löhner sein aigenstüzigen Khopf nachkhume, vnnd dez Handt- 
werkh Zu Wienn vnnd allhier seines erachtens taugen möchte; erdicht Er Ihme 
solcher ungebreuchliger stuckb, vnnd villeucht der Vrsach, dass sein Lebenlang 
in Oesterreich ein so khünstlich stuckh sey gemacht noch gesehen worden, 
alsB er Zumachen vermaint, wür aber Junge Maister lassen Vnnss benüeg, er 
mach nur ein Truchen wie wür gemacht haben, so sein Toür daran begnügt, 
da aber Euer Herrl. aines Casten bedürfftig*), wollen wür vmb einen gebüe- 
lich Werth selbsten darzue förderlich vnd behilflich sein. Getrosten Vnnss 
hierauf weil wür hiesige Zwey Maister ieder ein Truchen vnnd Brett SPill 
machen müssen, vnnd dieselben mit Eur Herrl. Verwilligung vnnd gethane 



») Vergl. die vorstehende Zuschrift des Wiener Handwerks. Seit mehr als 50 Jahren war 
in Oesterreich kein Meisterstttck mehr gemacht worden. 

*) Aas diesem Wortlaute ist allerdings tu erkennen, dass die Gewerbebehörde einen Kasten 
als Heisterstack wählte, weil sie selbst eben eines solchen bedürftig war ; es erklärt sich aber 
auch, warum die beiden Heister gegen die Wahl eines derlei Otyektes so energisch protestieren. 
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fürschrifften durch die Maister von Wienn. darauf Vnnss wiss Gott nit wenig 
veross (verdross) ’) auferlegtes besichtig lassen, Eur Herrl. werden Vnnss Vmb 
Gottes rund Gerechtigkeit Willen bey dem Abschiedt vnnd ergangene Rath- 
schlägen, wie bishero beichehen Schuezen vnnd Handthalten, dez wällen wür 
Jederzeit Vnniers leben* mit vnnsern armen Diensten sovill vnnss Immermehr 
möglich Zuverdienen geflissen sein. Thun Vnnss darnebs Eur Herrl. in der- 
selben Schuz vnnd ihrem vnderthenigist vnnd gehorsambist bevelcben.“ 

„Euer Vesste vnnd Herrlichkt.“ 

„Underthenige gehorsambe 
Jobst Paperg vnd Hannss Rainer 
baide Maister des Tischler Handtwerkhs.“ 

Der Befehl des Kaisers an den Stadtrath, als die nach Aufhebung der 
Zünfte allein gesetzliche Gewerbebehörde, lautet wörtlich: 

Rudolph der Ander. 

Ehrsamb Weise, Liebgethreue. Was für ain hoche Clag vnss abermahl 
Georg Müllen nit allein widt Georg (?) inungB Maister des Tischlerhandwerkhs 
bey euch, alss Jansen Rainer vnd Jobsten Poworg vmb dass Sie ihner altr- 
lebten Manier vngeacht vnsserer vor d. Zeit ergangener Declaration, vnd 
darüber aussgangenen Beulch in seinen besten alter dahin persuatiren vnd 
wollen: der erst datz Maistcrstuckh, wie es irzt gebreuchig mache, auch sein 
Handwerkh nidergelegt, vnd die gemachte arbaith auf befreytenn Markht mit 
gwalt genommen, alss auch noch darzue an seinen Ehren gescholten vnd ihne 
neben ihnen nit vorguet halten, so er doch sein Lebenlang khain vnerliches 
stückh begangen, sond. auch wider euch vmb datz Ihr ihne datz er ein Truchen 
zu einen Maisterstuckh machen, od. aber aus d. Statt ziechen allesernsts 
aufferlegt haben sollet, fürgebracht vnd derhalben vnnss um Vnser gdsts ein- 
stehen, Euch, datz ihr ihne in ansebung seines vorstehenden Alters, Mangl 
des Gesichts, vnd vmvnnüglichkheit halber vnuerhindert des sn ihm begehrten 
Maisterstuckhs, auch aller einträg, bey seinem Handwerkh vnd arbaith, es seyr 
in offenem Jahr- und Wochenmarkhten mit Verhauffung seiner arbaith vngeirrt, 
vnnd vnuerhindert lasset alles ernsts auff Zulegen gehorsambist augeruefft 
vnd gebitten, das habt ihr ab dem Einschluss mit inshirain Zu vermerrkhen. 
Darauf ist nachmahln ernstlicher vnser bevelch an euch vnd wellen datz ihr 
vohrig Vordunng gewisslich Vollziehung laistet, vnd zum fall die anher 
fürgebrachter Massen beschaffen, darob seyt, damit der Supplicant bey seinem 
Handwerkh ruhig vnd vnbetrüebt gelassen, auch ihm sein genommener arbaith 
wid zuegestellt werde. Thettet ihr aber sonder Vrsachen darwid, deren Vnnsa 
Zu banden Vnserer N. 0. Rgrg. förderlich berichtet darain beschieht vnser 
gefälliger Willen vnd Mainung. geben in vnser Statt Wien den 1*«" Tag Juny 
A. D. 87. 

Comissio Dnj Electi Imp. in Consilia. 

Zu den Schmerzenskindern im niederösterreichischen Handwerke gehörten 
die „Binder“. Nicht allein, dass ihnen der Stadtrath gelegentlich bezüglich 

*) Dies© Bemerkung kennzeichnet die Stimmung gegen das Wiener Handwerk, die übrigens 
eine allgemein geteilte war. 
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ihrer Preiaansätze mit einem gewissen Uebereifer namentlich, nm die Lesezeit, 
scharf auf die Finger sah und ihnen nach Umständen Satzungen octroirte; 
sondern auch dadurch, dass kein Handwerk durch das Störerunwesen mehr litt, 
als dieses. Vom Anfänge bis aber die Mitte de9 17. Jahrhunderts währt fortge- 
setzt ein kleiner Krieg der Meister mit dem Stadtrathe um da9 Erhöhen oder 
Aufheben der Satzung. 

Laut Rathsbeichluss vom 4. Jänner 1639 besteht die Taxe für ein „über- 
legtes“ Eimer Fass mit 24 kr., auf wienerisch ahgebunden 22 kr. 

Gelegentlich einer gemeinsamen Vorstellung des Binder-Handwerks um 
Erleichterung, wurde demselben nachstehendes eröffnet: 

„Von Eines Ers. Raths wegen denen gesambten bürgerlichen Phindern 
allhir ex officiis anzufüegcn 

„Man habe zwahr »erhofft Sie würden der Burgerschafft dieses Jahr die 
Vässer in einen billicben Werth erkäufflich Zukhommen lassen, Weilen Sie aber 
auf ihrer selbstaigen einführenden vnnothwendigen vund sehr schädlichen 
Theuerung »erharren, vnd zur gebühr sich nit bequemen wollen, Alss seindt 
Ein Ers. Rath sonderlich bey iczig wollfaillen Zeltten verursacht worden, wegen 
der Vässer auf disss Jahr eine ordentliche Vnd Zwahr diese Satzung Zumachen, 
das Sie Phinder biss auf nachstkhommenden 8t. Pbartolomaistag ') in den vn- 
abgebundenen Emer Vasss in Acht Raiffen j umb 15 kr., den abgebundenen 
Emer aber, »mb 21 kr. der Burgerschafft (iedoch gegen paare Auszahlung-) 
hingeben »nnd verkhauffen »und wird dise billiche Satzung khainen Burger, 
wer der auch seyn, bey scharpfler »nausbleiblicher straff beBcbwähren Bollen.“ 
act. den 1. Julij 1655. 

Michael Starkher 
Stattschreiber. 

Diese für zu hart erkannte Verordnung des Rathes hatte eine erneuerte 
Vorstellung des Handwerks zur Folge, allein es wurde mit Rathschlag vorn 
6. Juli 1655 resolviert, dass es bei dieser Satzung zu verbleiben habe, da ein 
20 Eimerfass an Unkosten nicht mehr als 6 Gulden 6 Kreuzer betrage. 

Aber das ehrsame Binderhandwerk des ganzen Landes hatte, wie er- 
wähnt, einen noch gewaltigeren Feind an den sogenannten Störern, dem Hand- 
werke angehörige Gesellen und Autodidacten, die im Lande, ohne Steuer und 
Aufschlag zu bezahlen, herumzogen, nirgends beim Handwerke sich meldeten, 
und entweder Arbeit in den Häusern suchten oder wol auch gar ihre erzeugte 
Waare auf schwerbeladenen Wagen herumführten und feilboten. Weder das 
Binäer-Patent Ferdinand II. »om 20. September 1628, noch das Patent des- 
s eiben Kaisers vom 20. December gleichen Jahres konnte diesen Uebelstand 
merklich mindern, da kein Kloster, kein Schloss eines Adeligen in Oesterreich 
existierte, welches seinen Bedarf an Fassgeschirr von anderen, als Störerhändeu 
hätte fertigen lassen. Allerdings war den Klerus und Adel in solchen Angelegen- 
heiten damals im Gesetzgebungswege schwer beizukommen. Das letztere Pa- 
tent Ferdinand II. hatte hauptsächlich den Schutz des Wiener Binderhand- 



') Alfto zu einer Zeit, 14. August, wo die Weingartenbeaitzer ihren Bedarf an Faiegeecbirr 
gewöhnlich ergänzen. 

*) Die eingeklaramerte Stelle ist im Concept dnrcbstrichen. 
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Werks im Auge und sagt unverholen, „dass Störer auf Schlössern, in Klöstern 
und Maierhöfen arbeiten und Leute aus der bairischen Pfalz und aus anderen 
Landen um Lesenszeit ihre Fasswaare in der Stadt feilbieten.“ 

Das Neustädter Binderhandwerk litt an diesem Uebel nicht minder, als 
das Wiener; bis ins XVIII Jahrhundert währte ein erbitterter Kampf gegen alles 
Störerunwesen, wenn auch nur mit sehr geringem Erfolge, und die materielle 
Lage wurde dadurch nicht gebessert, dass das Handwerk in sich selbst in 
stetem Hader sich befand. 

Von den in Neustadt 1652 befindlichen 8 Bindermeistern lehnten sich 
in diesem Jahre die vier jüngeren gegen die älteren auf, weil diese sich nach 
ihrer Ansicht die, übrigens ganz legale, die Richtigkeit des Inhalts kontra - 
lierende Beschau der Waare anraassten. Pie Angelegenheit erforderte endlose 
Verhandlungen. 

Was die Bauern aus der bairischen Pfalz für Wien, das waren die 
steirischen Bauern für Neustadt und dessen Umgebung bis tief nach Ungarn 
hinein. Ausser dem oberwähnten kaiserlichen Patente von 1628 besassen die 
Binder Neustädte noch ihren Artikelbrief vom 7. Pecember 1602, gegeben vom 
Bürgermeister Sigmund Tollasch und dem Rathe der Stadt und trotz alledem 
mochte es kein weniger beschütztes Handwerk geben, als das in Rede stehende. 

Am 16. März 1706 klagen die Neustädter Binder gegen den Rath über 
die Steirer Störerbaueru und über die Thorwärtel '), welch’ letztere die Arbeit 
von den Bürgern durch ihre Weiber aus den Häusern abholen lassen. Die 
Klageschrift benennt in einer Beilage namentlich 6 Störer, unter welchen 
Namen sich auch jener des städtischen Viehhirten (Halters) befindet. 

1707 am 28. März ergeht eine erneute Klage wegen der steirischen 
Waldbauern und dringliche Bitte um endliche Abhilfe. 

Das Vertrauen auf eine Verbesserung von Seite des Rathes musste aber 
sehr geschwunden sein, denn wenige Monate darauf klagt das Handwerk bei 
der Landesregierung wider die Waldbauern, so „weisses Geschirr“ ausser der 
Zeit 1 ) verkaufen, oder durch hiesige Einwohner als Kommissionswaare ver- 
kaufen lassen (einsetzen). 

Eben so wenig wie jenes der Binder war das der Schuhmacher in Neu- 
stadt auf Rosen gebettet, und das alte Sprichwort, dass Handwerk goldenen 
Boden habe, bewährte Bich hier keineswegs. Beide Handwerke hätten in Neu- 
Btadt alle Bedingungen des Gedeihens gehabt, jenes der Binder durch seine 
Situation zunächst zweier ergiebiger Weingebiete und durch die bedeutenden 
Privilegien Neustädte für die Weineinfuhr, dieses durch eineu lohnenden Ab- 
satz nicht allein am Platze, sondern auch mittels des Marktverkehres nach 
Ungarn und Steiermark; aber auch hier machten sich ähnliche Hemmnisse 
geltend, wie bei den übrigen Handwerken. 

Wiederholt hatte sich der Schuhmachergeselle Haas Ueberwürfi nach 
beigebrachten gesetzlichen Qualificationen um die Stelle eines Meisters in 
Neustadt beworben und war vom Handwerk jedesmal abgewiesen worden. 
1798 erneuerte dieser seine Supplik mit der Bitte, wenigstens nach dem Ab- 
leben eines schon sehr betagten und kinderlosen Meisters an dessen Stelle in 



•I Silo städtische Bedienstete. 

3 ) Aneeer des festgesetzten Jahrmärkten. 



Digitized by Google 




41 



die Zahl der Meister aufgenommen iu werden. Der Stadtrath befürwortete 
diese Bitte in warmen Worten; hier folgt die Erwiderung des Handwerks, 
welche in den Zustand derselben einen Blick zu machen geeignet sein dürfte. 



„Löblicher Statt Rath.“ 



act. 27. Januar 1639. 



„Grossgst. gebietendte Herren p: Vermög der von Euer Herrl; an Unss 
g ö E ergangenen Raths Verordnung A haben wiir zu dessen Dienst gehörg: 
Vollziehung der bürgerliche Schuechmacher maiater abermahlen vor Vnss er- 
fordert vnnd aller möglicbkheit nach dahin bemiehet iu Mauung Sie Endlicher 
Zu disponiren dass sie den Hanns VeberwirH auf sein so Vuableassliches an- 
langen in dass Handtwerkh zu einen Mitmaister au; vnnd einnemben möchten 
in remonstrirung vnnder andern wie los nit allein dissfahls halber vornehme 
Recomendation sich heruorthuen, sondern auch Ein Ehrss Rath sie versichern 
wolle, im fahl sie diesen Supplicanteu zu gehnrg: ehren einnemben. auff er- 
folgentes zeitliche ableiben dess Maister Hanns Planklis selbige Werkh statt 
cassirt vnd ohne einführnng, od aufrichtung einer andern Völlig aufgehoben 
sein, vnnd Verbleiben solte Worauf sie alsobalten Vermeltet, dass sie sich vor 
dass Erste ein vnnd alle mahl auf ihre bereits schon vorhin ein geeichte vnd 
Vorgebrachte sowohl schrifftl: alss Mündliche Nottürffteu vnd biliche be- 
schwerten beziehen. Vors andete aber, dass Vor Jahren 10 Werkbstatt gewösen 
stehen Sye zwar nit in Abredt, aber eben derwegen, weilen Sye damahls 
Vbersetzt gewesen vnnd nit aus vebler Wüertschafft, drey darvon als Nicklas 
Heubl, Melchior Polzer vnnd Georg schwäger verdorben, vnnd Von Hauss vnd 
Hoif weggmüeseen auff welichen der Niclas Heubl nit so viel Verlassen, dass 
er Mögen zur Erdt bestädtet werden, sondteru gleich wie der iüngst ver- 
storbene Hitschfelt von dem Hantwerckh auss müessen begraben werden. Sie 
hetten auch vorhin allzeit in die 24 pursch befördern Khönen, dagegen Sie 
alle acht aniezo auss mangl der arbeith nur 9 schuech Knecht in arbeith 
haben, zu deme müesse auch die Wittib mit ihren Verwaisten Khindern Not- 
wendig den Petlstab in die Hant nehmen, od von Euer Herrl; in das Spital 
gethon werden. Zu mahlen b»y solcher Vibersezung Sie in ewig Kheit kein 
glickh bekhomen vnd einer sich in disse Werckhstatt sezen würde. Sie wollen 
aber den Supplicanten damit Er sehe, dass Sie solches nit auss Passion, od 
Neyd Thuen, sondern bey diesen schwermfietigen Zeiten die Vermöglich Keit 
ist, Vnnd er solches anniezo Zu seinen selbst eigenen Vnfehlbahren Verderben 
begehrt, dieser Vertröstung vnd Versicherung geben, dass wan etwa Khüufftig 
sich der Planckh eines andern bedenckhen od mit ibme Gott ein ander Dis- 
position mach möchte Sye ihme. alss den in selbige werckbstadt vor Einen 
andern ein nehmen vnnd Zu Maisterschaflt gelang lassen wollen, welche 
Comission wür hiemit Eure Herrl ; dienstschultigster Massen referiren wollen 
Vns Empfehld ; 

Euer Herrl; dienstgehors : 

Johan Ferdinandt Moll 
Venedict Michael Stockher. 



Die traurige Lage des Neustädter Schuhmacher-Handwerks nimmt unsere 
Teilname um so mehr in Anspruch, als der Stadtrath als Gewerbebehörde durch 
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eine gleichgiltige Handhabung der Gesetze zur Vergrößerung der Not nur 
noch beitrug. Seit alten Zeiten war zwar die Stelle eines Turmwächters an der 
Domkirche für einen „verunglückten“ Schuhmachermeister bestimmt, seines 
geringen Lohnes wegen aber auch dessen fortgesetzte Störung des Handwerks 
geduldet. Die Klöster und Freihäuser hielten jedes je nach Bedarf 2 und selbst 
bis 5 Schuhknechte auf der „Stör“. Selbst die Soldaten der kaiserlichen Garni- 
son halfen mit, den ohnehin halb verkommenen Heistern das Brot vom Munde 
zu nemen. So erliegen aus dem XVII. Jahrhundert in den Akten wiederholte 
Klagen nicht allein des Schuhmacher- sondern auch anderer Handwerke Uber 
die freche Störung des Handwerks von Seite der kaiserlichen Soldaten, nament- 
lich von jenen, welche zur Bewachung des kriegsgefangenen Herzogs Franz 
Albert von Sachsen ’) kommandiert waren, und es wird darauf hingewiesen, dass 
der Soldat aus dem gemeinen Säckel 6 Kaisergulden monatlich erhalte, nebst 
freier Unterkunft, die dem Burg er zur Last falle, und dass ihnen all das noch 
nicht genüge. 

Wenn sich zur Beurteilung der materiellen Lage wie des sittlichen Zu- 
standes im Stande der Arbeitgeber, der Heister, noch immerhin aus den Akten, 
Kathschlägen etc. genügende Belege, selbst bis ins XV. Jahrhundert hinein finden 
lassen, so ist dies in Beziehung auf den eigentlichen Hilfsarbeiter den „Ge- 
sellenstand“ schon schwieriger. Der Geselle unterstand in einfachen Fällen 
vielfach der Hausdisciplin und selbst bedeutendere Fälle wurden gemeinlich als 
Verbalprocess vor dom Richter abgethan, oder vor „offener Lade* kurz abge- 
handelt. Nur spärlich finden wir Aufzeichnungen über Bezahlung. Arbeitszeit, 
das Rechtsverhältnis etc., nur sehr selten Andeutungen über die sittlichen Zu- 
stände in diesem Kreise. 

Um so wertvoller für die Sittengeschichte des Handwerkes schien mir 
demnach eine kleine Reliquie, die ich unter einem wüsten Haufen von Büchern 
und Papieren unterschiedlichen Wertes in der Altertums-Sammlung der Stadt 
Wiener-Neustadt auffand. Es ist dies das sogenannte „schwarze Buch“ 
eines Handwerkes, eine Art Schandbuch, in welches Jeder eingetragen wurde, 
welcher von dem Handwerk als „nicht ehrlich“ erkannt wurde. 

Das vorstehende Buch reicht zwar nicht weit zurück; es umspannt die 
Zeit vom Jahre 1660 bis zum Jahre 1747, immerhin eine in volkswirtschaft- 
licher Beziehung krisenreiche Periode; eben so wenig ist das Handwerk ange- 
geben, welchem das Buch gehörte. Ich glaube jedoch aus verschiedenen Ursachen 
nicht zu irren, wenn ich dasselbe dem Schlosser- oder Schmiedehandwerk zuweise. 

Zum näheren Verständnisse sei erwähnt, dass in das schwarze Buch nicht 
Jene eingetragen erscheinen, welche vor dem allgemeinen Strafgerichte verur- 
teilt, sondern nur Jene, welche als innerhalb des Handwerks selbst, vor dem 
„Mittel“, geklagt worden waren und nicht der Ahndung unterzogen werden 
konnten. 

Ich lasse den vollständigen Text dieses Buches ohne die geringste 
Aenderung hier folgen, kann jedoch nicht umhin zu bemerken, dass sich aus 
selbem viele Anhaltspunkte für die Beurteilung ergeben und dass zwischen den 

*) Der krieg* gefangene Herzog Franz Albert von Sachsen blieb in Neustadt vom 24. Min 
634 bis 11. Mai 1655. Zu seiner Bewachung waren zwei Kommandanten, zwei Korporale, fünf 
Gefreite und 21 Musketiere der Wiener Garnison bestimmt. Sie waren in Bürger sbiu&ern ein- 
gelegt. F. C. B Geheim, Chronik von Wiener-Nenstadt. II. 
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Zeilen noch manches sich herauslesen lässt. Vor allem bemerken wir die rapide 
Abname der Achtung vor fremdem Eigentums, die Steigerung der Bedeutung 
und Zahl der einzelnen Fälle, dagegen das zunemende Auftreten einer widrigen 
Rohheit, es ist auch nicht zu übersehen, dass in letzterer Zeit bereits der 
Gastwirt, „Herbergsvater“, als wichtig gewordene Persönlichkeit auftritt. Der 
Kampf gegen die Klöster wegen fortgesetzter Entziehung der Arbeit währt, 
wenn auch indirekt doch konsequent geführt, fort. 

Das vorliegende schwarze Buch ist 17.5 Centimes hoch und 13.5 Centimes 
breit, in schwarzes Ziegenleder steif gebunden. Die eingepressten steifen Ver- 
zierungen der Deckel entsprechen bereits dem verschlechterten Zustande des 
Knnsthandwerks. Die aus starkem Papier bestehenden Blätter sind jedes mit 
schwarzem Papiere durchschossen, uin auch äusserlich die Bestimmung des 
Buches näher anzudeuten. Die Stärke des Buches überschreitet nicht die eines 
kleinen Fingers. Nach diesen Vorbemerkungen folge nun dessen Inhalt: 

1669 „Wurden hernach foligente gesellen in dass Schwartze Büchlein geschrib.“ 

1660 Waldthausser Leidner von Deltz (Tölz) auss Bairen ist auss der Ladt 
gelondt worden 30 Kr. Undt hat hindter der Dihr Vrlaub genomben, 
darumb ist er in dass Schwartz Bicblein geschrib Word. 

1661 Waldthausser Schammer Von Ötting auss Bairen ist in die Ladt Schuldig 
verblib acht halbe grosche darumb ist er in dass schwartz bichlein geschrib 
Word. 

1670 Heut dato den 27. Maii hatt der Jakob Moss Müller Von München aus 
Bejer bey den Capbuciener stöhrr gewesen Vnnd ist heimlich führt Vnd 
hat sich nicht abstraffen lassen wirdt desend Wegen Vor kein Redlichen 
gesellen gehalten so lang bis er sich bey Eng hand Ver alhier abstraffen 
lass Wie Es Handwerk geb. 

(Spätere Hand) ist ins Kloster Komeu. 

An heit dato de 12. Oktober 

ist Waldthausser Getz vo Niemberg (Viernberg?) in dass schwartz 
Buch geschriebe Word die weil er zu Stey Berg (Steyersberg) in Schlosser 
gestert hat vndt Vers Prochen sich bey den Handtwerg zu Stelen vndt 
ist nit geschech. 

1671 Heut dato den 1 Martzy ist der Matheus Kurner Von brach auss der 
altstat in das schwartze buch Ein geschrieben worden, weil er sein 
Meister zu betronel (Petronell) sein vich stulln hatt vndt was endtfrembt 
— kr. hatt für schlecht gehalten wird Darum von dem Handtwerk nicht 
Vor Redlich gehalten bis er Bich alhier bei dem Handtwer stein thut 
Vnnd seine Sachen austrag Hatin der Wienerisen Neustd. 

N. B. : Erlegt 25 Kr. 

1672 An heit dato den 11 Sptmbr ist Hanss Georg Weninger Vn Würtzburg 
in dass schwartz büchlein geschrieb Worde Die Weil er ist hinwegge 
Zogen nit Wie ess ein Redliche geseln gebirt. 

1672 ist Sebastian Miller Von ober Inlda (Ober Innthal) in das schwartz büchl 
geschrieb wordn die Weil er in der gesellen ladt ist schultig Verbliebn 
39 Kr. Vndt hat hindter der Dihr Vhrlaub genomben Welche ist er in 
straff eingangen dass er nit Erlegt hat also 3 fl. zu samb 3 fl. 39 kr. 
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1673 den letzten Decbr ist Thomass Heinrich in dass schwartz büchlein ge- 
icbriebn Wordn weil er bey den Orgl macber gesterdt bat. 

gebirtig Zu Henstat am Main. 

Heut dato 1674 den 22 abrril ist der D . . . . (unleserlich) brentz von 
laben auss grein ins schwartze buch geschrieben Worden weil er sich sol 
gescholten nemlich wegen des gelohten gelt zu erstett weil auch diser 
bei dem orgelmacher stehrt Wir darob Wegen niht Vor Redlich Erkenndt 
bis er sein Sachen aus straf wie Eine Redlichen geseln gebührt 

1674 An Heit dato den 4 Juli ist Joachim Strobel Von Ambach auss Bahren 
in dass schwartz bichl ein geschriebn Wordn die weil er bey den Carme- 
nitern gestert hat VVirdt für Khein Redlichen gesellen gehalt So lang biss 
er sich bey dem Handwerch stein duth. 

Au heit Dato den 2 December 1679 ist Wilhelm Meüse in dass schwartz 
bichlen ein geschrieben Wurden die Weil er bey den Carminitern ge- 
sterdt hat wirdt dero Wegen führ Kein Redlichen Gehaltn biss er sich 
bey ein Ehrsamb llaudtwerch stell n duth ist gebirtig Von sant Blassi auss 
dem scbwartzwaldt. 

1664 ln beit dato den 5 Juni ist Ernoldt Imvlina in dass schwartz bichl ein 
geschribn Wordn die Weil er bey den Jesuwitern gestert hat wirdt der- 
wegcn für Khein Redlicbeu geselln geholt bis er sieb bey ein Handtwerkh 
stelln dut ist gebirtig Von Rein („feldt“, ausgestrichen) Werg auss 
Niderlandt. 

1666 den 28. Dezember ist Bedter Kisch auss bem ln dass schwartze Bichl ein 
geschriben xobrten weulen Er wögen Seiner Hand er (?) Vnuer glichen 
ist eiuwökb Zogu Vndt Nid Ver glichen wird dero wögen Vohr Keinen 
Erlichen gesöhlen gehalten biss Ehr Sieb Alhir Stollen Turt. 

1686 Heundt Tatto dem 15. Märtzy ist Hansa Jackhob Häckblinger in dass 
schwartze buch ein geschriben Worten weillen Ehr die grätzer Master be- 
logen wie Auch dass Allhirige Haudtwerkh würdt derowögen Vohr kein 
Ehrlichen geaöllen gehalten biss Ehr Sich Alhir stellen durt. 

Von Heiling Berg Auss Barein. 

Den 17. Christmonat 

Heuut datto 1690 ist Filib Koruffel gebirtig Von gross Hofflein wird 
derowegeu in das schwartz buch geschriebn weillen er Seines Meisters 
werkh Zeuch Entliehen one fobrwiss des Meister Vndt gestert dermit Vnd 
Sarff «er ehlicli gewöstc der Weib vnd Kindt Zu verletzen wirdt derowegn 
Vor Keinen redlichen geselln gehalten Von Wegen seinem stördterey. 
Heuut tadto 1690 den 17. Christin.: Ist in dass schwartz Buch geschrieb 
Joseph Rutaner Von fraissigen auss bahr wirdt derowegn Vor Keinen 
redlich gesellen gehalten die weillen er bey dem Jesuwidtor gestordert 
hatt, so lang biss er sich mit meister Vndt gesellen vergleich. 

1695 Heundt tätto den 13. Nouember ist Joseph Zoller von freissing Auss 
baren iu dass schwartzbuch eingeachriben Worten weillen er Vohr offner 
latt dass aufflög gelt genumen vnd Nit ist in Straff eingangen und 
Meister vund Gesölln verraht wirt derowögen vor Kein Erlichen gesellen 
gehalten bis er Sich mit Meister Vnd gesölln vergleicht. 

(Nachschrift) den 30. Dezember ist Aus geschoben vnd bey den Handt 
werkh verdragen. 
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1699 den 1. Marci ist Thomas Frais von Neukirchen in steinfeld ist in die 
lad schuldig verblibeu Vnd dem Meister aut den Leiuib gangen ist de- 
wegen in das schwartze burch Ein geschriben Vnd wird nit für Erlich 
gehalten. 

Ano 1700 Johr den 7 May ist Paul Petzlmäyr Von loberstorff gebürtig in 
dass schwartz buch eingeschribn Worten weilten er sich zu Seibss Vngebr 
Verhalten wirdt derowögen Vohr Kein Ehrlichen gesölln gehalten biss er 
Sich Alhir Stölln durt. 

Ano 1700 Jahr den 7 May ist Jakho gugeu Pichler Von Krembst Miuster in 
dass schwartzbuch eingescbrib wordten weullen er Zu Seubsss Sich Vn- 
gebirlich Verhalten wird derowögen Vohr kein Erlichen gesölln gehalten 
biss Er sich alhirr Stölln durt. 

1711 ist Hausss Heinrich Stuiner in diese schwartz Buch eingeschriben Worten 
weil Er Allhir in den Zeuch hauss gesterdt vnndt Meister vnud gesölln 
Verrath wirt der wegen vohr kein Erlichen gesöllen gehalten biss Er 
sich mit Meister vudt gesöln Vergleicht ist gebirtig 

anno 1717 den 4. Juli ist mit Verwilligung Meister vnd gesellen in dass 
schwartze Buch Ein geschriewen Worten Philib feistier weilen ihm auss 
der gesellen lath ist gelt Vor gestreckt Worten Vund nicht wieterum 
Erstattet wirt derowegeu Vor Keinen Ehrlichen gesellen gehalten biss 
Er bezahlt ist gebürtig Vou Krielach in steiermarck. 

Den 24. October 1717 ist mit Verwilligung rnäster Vnd gesellen Johann Vlrich 
Jouch von Batten auss d schweuz in dss schwarze Buch Geschriben 
Worten weillen er Bey den Jesuiter gesteret Hat Vnd un Verglichen 
Hinwege Zogen wirt dero wegen vor kein erlichen Gesellen gehalten biss 
er Khornbt Vud sich Ver Gleichen Thurtb. 

Den 24. October 1717 ist Martin Bäycolliu Von Afig in frkschen Baiern mit 
Vorwilligung Master Vnnd gesellen ins schwarzen Geschrib Worten 
weullen er bey den Jesuitern gesteret Hat wirt derowegen nit Vor Erlich 
gehalten biss er sich stellen Tliurt. 

Den 24. Otber 1717 ist lasslar nimiss gebirtig Von Würtlingen Auss Schwaben 
ist mit Verwilligung Master Vnd Gesellen ins schwarz Buech geschriben 
werten weullen er in Niterlenter Hauss 1 ) gesteret Vud nit Vor erlich 
gehalten wirt Biss er sich vergleichen Turt. 

Johaunes Onders ist mit Verwilligung Meister Vnd Gesellen Iu dass 
schwarze Buch geschrieben weillen Er gestehrt und 2 Jahr Auf leg Gelt 
schuldig verblieben ist. 

(Wahrscheinlich wegen unrichtigen Angaben und ungenügender Styli- 
sierung wiederholt worden). 

1718 den 13 Marti Auss kremb (Krems?) Johannes Anders ist Mitt Verwilli- 
gung Meister und gesellen ln dass schwartze Buch geschrieben worden 
weillen Er gestehrt und 2 Jahr autieg geltt schuldig verblieben wirdt 



') Im Jahre 1657 berief Ferdinand III. eine Anzal Armatura-Arbeiter aus den Niederlanden 
zur Erzeugung von Feuerwaffen für die Armee. l>a die Stadt eich sehr eifrig zeigte, in ihren 
Mauern eine Waffenfabrik zn haben, so verlegte der Kaiser sie dabin, wo der Magistrat für salbe 
die beiden Krenzhöfe am den Freie von 2000 fl. en die Hofhammer verkaufte weiche, eeither 
vereinigt, „HiederUnderbof“ genannt werden. 
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nie Ehrlich gehaltten bis Er hir her komb uud sich Mitt Meister und 
Gesellen abfindig Macht, 

Den 14. Februari 1719 ist mit Verwilligung v. master Vnnd gesellen Domiesua 
Laud von Basau ins schwarz Burch geschriben Worten weillen er in den 
Pischachoff Hof gestert Hat wirt der obrge nit erlich gehalten biss er 
sich stelln Turtb. 

Anno 1719 den 8. Juni ist mit Verwilligung Meister Vnd gesellen in dass 
schwartze Buch Eingeschrieben Worten weillen Er seinen Meister be- 
stohlen Vnd ist heimlich da Von ganen wirt derowegen Vor Kein Ehr- 
lichen gesellen gehalten biss Er sich all hier stellen Thut. 

1719 den 2 July ist mit Verwilligung Marista Vnnd gesellen in dass schwartz 
Buch Ein schrieben wortten wentzel Fridell Von lannen sitz auss Teischen 
hörnen weillen Er seinen Meister bestohlen Vnd ist heimlich da Von 
ganen wirt derowegen Vor Kein Ehrlichen gesellen gehalten biss Er sich 
allhirr stellen Thurt gröcht auss 12 9. 

1719 den 2 Junli ist mit Verwilung Marist vnnd gesölln Frantz Dielung ge- 
bürtig auss glag furt in dass schwartz Burg geschriebe worden weillen 
Er sein Meister gestolln hat Vier 6 fl. werth woist gr Man hat wirt 
derowögen Kein erche gesöllen gehalt bist er stellen Thurt. 

Den 24 Abri ist Mit Verwilligung Meister Vnnd gesellen in dass Swartz 
Buch Eingeschrib worden weileu er beiu orglmacber gestörg hatt Josebh 
Wantern von Mädchstorff gebürt wird derowögen nicht Vor Ehrlich ge- 
halten bist stöllen dbut. 

Anno 1721 den 4 Mai ist mit Verwilligung Meister Vnd gesellen in dass 
schwartze Buch eingeschrieben worden Johanness Dondal Droll Von 
München weillen Er dem Herrn Vatter schultig Verblieben Und in die 
gesellen loth auch schultig blieben 3 fl. 41 kr. wirt derowegeu nicht Eor 
Ehrlich geholten biss Er sich all hierstelleu. 

Anno 1721 den 4 Mai ist Mit Verwilligung Meister Vnd gesellen in dass 
schwartze Buch Ein geschriben worden Johanuiss Dran Kwalt Von 
inschpruck weilen Er bei den capucinern gestört Vnd Häudell angehebt 
Vnd Vnuerglichen hinweg ge Zogen wird derowegen nicht vor Ehrlich 
gehalten biss Er sich all hier stellen Thud. 

Anno 1721 den 27 Juli ist Mit Verwilligung Meister Vnd gesellen in dass 
schwartze Buch Eingeschrieben worden Philib Streicher Von Habach auss 
heilen weillen Er sein Meisterin alss die aelste meisteriu auf!' freier 
gassen Tradhtiert Vnd döttlich geschlagen Vnnd Vnuerglichen hinweg 
ge Zogen wird derowegen nicht Vor Ehrlich gehalten bis Er sich ver- 
gleicbtct. 

Anno 1723 den 22 Augustuss ist mit Verwillig Vng Meister Vnd gesellen in 
dass schwartze Buch Eingeschrieben worden Johanness Vllricb Korb Von 
Kostantz auss der statt weilen Er in die gesellen loth schultig blieben 
30 kr. Vnd sein auff leggelt Zuruck geuomen Vnd Vnuer glichen hinweg 
ge Zogen wirt derowegen nicht vor redlich geholten biss Er sich oll hier 
Vergleichet. 

Anno 1724 den 17 Septembr Ist mit Verwilligung Meister und Gesellen in 
das Schwarze Buch geschrieben Worden Johannes Schnidter aus der 
Ober Pflatz Weil er sich gegen Meister und Gesellen ungebührlich Ver- 
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hatten und Von hier un Verglichen ist Weg ge Zogen wird dero Halben 
Vor Keinen Erblichen gesell gehalten Bis er hie her Kommen Thut. 
Anno 1731 den 20. Mey ist Mit Verwilligung Meister Vnd gesellen in dass 
scliwartze Buch Eingeschrieben worden Mal chart Huwer Von Arting auss 
beim weillen Er dem Herrn Vatter schattig verblieb 1 fl. 16 kr. und in 
die Gesellen loth auch schultig blieben 30 kr. Vnd ist heimlich da Von 
gangen wir derowegcn nicht Vor Ehrlich geholten biss Er richtig Beit 
machet. 

Anno 1735 den 20 Marty Ist Mit Verwilligung Meister Vnd gesehlen in dass 
Schwarze Buch ein geschriben worden Paul Messner Von der Eysenstadt 
Weillen er der gesehlen Ladt schultig verblieben 48 kr. und ihm öffters 
ermandt ist worden solches zu zahlen, vnd Keine ermanung an ihn ge- 
holfen wird derowegen nit vor ehrlich gehalten bis er sich hier ab- 
fiudig macht. 

Anno. 1735 den 20 Marty Ist Mit Verwilligung Meister vnd gesehlen in das 
schwarze Buch eingeschribeu worden Melchior Eiginger Von Eichstadt, 
Weillen er von der gesehlen Ladt 1 fl. 8 kr. Entlent hat vnd will solches 
nit mehr Bezahlen oder sich zeigt es zu zahlen wird dero Wegen nit 
vor Ehrlich gehalten bis er Hier Her Kombt Vnd sein Sachen richtig 
macht. 

Anno 1735 den 20 Marti Ist mit Verwilligung Meister und gesehlen in da 8 
schwarze Buch ein geschriben worden Bartholome Wingler gebürtig Von 
Billafingen aus Schwaben weillen er 51 kr. auflag gelt schultig Verhüben 
Vnd da es die gesehlschafft Von ihm begehrt, da hat er so eine Wertliche 
Post lassen sagen, welches sich nit schikht solches zu melten wird dero- 
wegen nit vor Ehrlich gehalten bis er sich Hier Vergleicht vnd sein 
Sachen richtig macht. 

Den 23 September 1742 ist mit Verwilligung Meister vnnd gesehlen in das 
Schwarze Buch geschriben worden, Simon Schreiblechner von Wien, weillen 
er von der gesehlen Ladt entlendt hat 1 fl. 24 kr. und ist schultig ver- 
blib wirdt dero wegen nit vor ehrlich gehalten bis er hier richtig Reit 
macht. 

Ano 1747 den 10 Jehner Ist Miedt Vr. W’illung Meister Vndt ge Süllen in 
dass schwarzy Buch Ein geschryben Worden fiilib schult Z fon felz Purg 
aus Mörn Weillen Er den Herr Fadter schultig Ver Blieben 1 fl. 38 kr. 
Vndt Einen andern ge Sollen Ein Zöger Enfermbt Und aus des Meister 
Haus Heimlich Hien aus Bräckt ä Zierdt Vndt Er Wirdt Nicht Vor Er- 
lich gehaltn Bis Er Hie Herr kumbt Vndt Sein schach Richtig Macht.“ 

Hier ist die Einzeichnung abgebrochen, die grössere Anzal der übrigen 
Blätter ist leer, und es scheint, dass es aus mehren Gründen von der Fort- 
setzung des „schwarzen Baches“ sein ferneres Abkommen erhalten habe. 

Mit Ausname der letzten sind alle übrigen Einzeichnungen, als ausge- 
tragen, mittels Tinte durchstrichen ; wie die wenigen Noten zeigen, nur einige 
durch Ahndung oder Vergleich, fast alle übrigen wahrscheinlich durch Verjäh- 
rung. Schon daraus ist zn erkennen, dass bei der Häufung von Fällen und 
bei der Zusaminenhanglosigkeit der gleichen Innungen der verschiedenen Orte 
des In- und Auslandes sich die Unzulänglichkeit, wenn nicht Nutzlosigkeit, 
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eines solchen Mittels, dessen Wirkung über den Raum der Stadtmauern nicht 
hinausreichte, endlich herausstellen musste. Für uns aber bleibt dieses aus 
früheren Tagen erhalten gebliebene Dokument immerhin ein nicht wertloser 
Beitrag zur heimischen Kulturgeschichte. 



Niederöaterreichische Kulturbilder aus dar Kriegsepisode 1809. 

Von Dr. Anton Kerschbaumer. 

Vortrag, gehalten im Verein für nied.-österr. Landeskunde zn Wien, am 
12. Jauner 1877. 

Einleitung. 

Zn den trüben Erinnerungen in der Geschichte unseres lieben Vater- 
landes gehört unstreitig die französische Invasion im Jahre 1809. Aehnlich 
wie die jetzt lebende Generation das Jahr 1848 als eine Art Markstein des Ge- 
dächtnisses betrachtet, so unsere Voreltern Jas Jahr 1809, oder kürzer gesagt 
«das Neunerjahr.“ Aus diesem Unglücksjahre will ich heute Einiges zur näheren 
Charakteristik des Feindes und Freundes vorfübren. Der Stoff dazu ist aus 
archivalischen Quellen geschöpft, die alles Vertrauen verdienen und bisher von Nie- 
mand noch benützt worden sind 1 ). Aus nahezu 400 Berichten authentischer Augen- 
zeugen sind die Gruppen zu den niederösterreichischen Kulturbildern 
aus der Kriegs episode 1809 entstanden, und zwar — wie ich wol sagen 
darf — nicht ohne Mühe entstanden, von der Sie jedoch nichts verspüren 
sollen. Das ist ja eben der grosse Vorteil unserer Vereinsabende, dass der 
Stubengelehrte das Resultat seiner Studien in möglichst populärer Weise zum 
Gemeiiigute Aller macht. Beiden ist dadurch gedient; dem Gelehrten, weil er 
mit Vorliebe seine Studien betreibt; dem Zuhörer, weil er eine winterliche 
Abendstunde in lehrreicher Weise zubringt. 

Invasion. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächst den feindlichen Einfall in das Kron- 
land Niederösterreich. Nach der für uns Oesterreicher unglücklichen ächlacht 
bei Regensburg (24. April 1809) erliess Napoleon einen Armeebefehl an seine 
Soldaten, in welchem er die kühnen Worte aussprach: .Ehe ein Monat verfliesst 
sind wir in Wien“ *). Das Wort gieng leider in Erfüllung. Napoleon marschirte 
mit keckem Uebermut geraden WegeB, so rasch als möglich, nach der Haupt- 
uud Residenzstadt Wien. Am 4. Mai hatte er bereits sein Hauptquartier in 
Enns aufgeschlagen. Die österreichischen Truppen retirierten teils durch Böhmen 
über Weitra. Zwetl, Horn und Stockerau nach dem Marchfeld, teils über St. Pölten 
und Krems nach Wien. Niederösterreich war somit dem ungehinderten Ein- 
marsch der Franzosen preisgegeben. Diesen günstigen Umstand benützend 

') Ino Konsistorialarchiv za Si. Pölten befinden sich die mittels Karrende vom 26. Jinner 
lttlO abverlangten zuverlässigen Berichte der einzelnen Pfarren der Di&ceie St. Pölten über die 
bei dem letzten feindlichen Einfall erlittenen Personal-Misshandlungen der Geistlichen, verübten 
Schaden an Kirchen, Ffarrhöfen, Senaten a. s. w. 

*) Invasions-Patente vom 24. April 1809 bis zum 5. Jänner 1810. (Archiv des Hinist de» 
Innern. 1 Folioband.) 
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rQckt«n aie auf drei verschiedenen Liuieu iu Niederösterreich ein. Die Haupt- 
armes unter Napoleon behauptete die aogenannte Kaiserstrasae und kam über 
Amstetten, Melk, St. Pölten nach Sieghartskirchen und atand bereits am 10. 
Mai vor der Schönbrunner Linie. 

Eine Abteilung marschierte am rechten Donauufer abwärts und beteiligte 
aich an dem Bombardement der Städte Krems und Stein; während eine andere 
Abteilung gleichzeitig längs der Gebirgskette von Behamberg au bia herab 
nach Wieaelburg und Wilhelmsburg das Land mit eisernen Armen umklam- 
merte. Oesterreich war nicht mehr zu retten ; die Residenzstadt musste aich 
am 12. Mai dem Feinde ergeben. Auf den Basteien Wiena wehte die französi- 
sche Tricolore und au den Strassenecken der Stadt prangten die Edikte des 
übermütigen Korsen '). Das ganze rechte Ufer der Donau Ton Linz bis zur 
ungarischen Grenze war in Gewalt der Franzosen. Wol ein trauriges Jahr — 
das Neuner Jahr — zu dem sich (die Türkeninrasion ausgenommen) nicht leicht 
eine historische Parallele findet. 

Eindruck im Volke. 

Es lässt sich leicht denken, wie überraschend, ja geradezu betäubend 
der plötzliche Anblick des Feindes im Herzen des Landes auf alle Bewohner 
wirken musste, da mau von diesem Feldzuge gegen Napoleon sich die glän- 
zendsten Erfolge versprochen hatte. Doch eingedenk der Invasion im Jahre 1805, 
wo die Franzosen manierlich aufgetreten waren, blieben die Leute anfangs in 
ihren Häusern und waren nur darauf bedacht, ihre Kostbarkeiten zu vergraben 
und zu verstecken. Als aber gar bald das Gerücht vor den Misshandlungen 
und Erpressungen, wolche der Feind sich allenthalben erlaubte, sich verbreitete 
und eine fortlaufende Kette von Feuersbrünsten sein schonungsloses Gebaren 
signalisierte, flüchtete Alles, was nur konnte, in die Berge und Wälder. Von 
allen Seiten hörte man Angstgeschrei, als ob der jüngste Tag heranrücke und 
viele schwach nervige Personen starben vor Verzweiflung. Unzählige Häuser, ja 
ganze Ortschaften, standen wocbenlange völlig leer und öde; höchstens zur 
Nachtzeit wagte es hie und da jemand, um bei dem zurückgelassenen Vieh 
oder bei den verborgenen Schätzen nachzusehen. Ein anschauliches Bild giebt 
uns das Leben und Treiben auf dem wildverwacbseneu Buchberg bei Neu- 
lengbach, wohin Bich zahllose Menschen aus der Umgebung geflüchtet hatten, 
um Ruhe und Sicherheit zu finden und nebenbei die vom Feinde heimgesuchte 
Gegend zu überblicken. Auf einem grossen offenen Platze lagerten mehr ab, 
200 Familien bei Feuern umher, wobei gesotten und gebraten wurde. Auf einer 
Seite standen die angepackten Wägen und zwischeu darin Pforde, Ochsen und 
Kühe; auf der andern Seite befand sich das Well- und Borstenvieh. Der Pfarrer 
von Johannesberg hatte sein Bett in einem Wagen, der Schullehrer machte den 
Koch. Bei Tag gieng es daselbst ziemlich munter her. aber die Nächte waren 
schauerlich. Wer dem Feinde in die Hände fiel, wenn er allenfalls im Orte 
nachseben wollte, wurde grausam misshandelt. Diese qualvolle Lebensweise 
dauerte mehrere Wochen. 

Bonemen des Feindes. 

In der That war das Benemen des Feindes diesmal weit ärger, als 1805. 
Am ärgsten trieben es die ersten Ankömmlinge, meistens Tirailleura zu Pferd 

') Die interessanten Dokumente sind in dem citierten Foliobande gesammelt. 

Blitt. d. Vereines f. Lsndesk. 1877. 1, 2 n. S- 4 
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und zu Fubs. Unter dem Vorwando Quartier ffir kommende Truppen zu be- 
stellen oder Brandschatzung zu erheben, rückten eie mit blankem Säbel oder 
gefälltem Bajonnet in die Ortechaften ein und stellten unter Drohungen und 
Fluchen ihre Forderungen. Ihre erste Frage war um den „Burgermaitre", von 
dem sie mit Ungestüm Karlins und weisses Geld, d. i. Gold und Silber be- 
gehrten. Da solches selten zu haben war, so begnügten sie sich auch mit et- 
lichen hundert Bankozettel. Ausserdem verlangten sie Hemden, Leinwand 
Schuhe, Wein, Tabak, Pferde, Wägen. In Kohnitzberg beraubten sie die Leute, 
welche eben aus der Kirche giengen, ihrer Schuhe und Stiefel. Oefters zwangen 
sie Einzelne Fübrerdienste zu leisten. So band zu Haag ein französischer Offi- 
cier einen Bauer, der ihm den Weg nach Strengberg zeigen sollte, mit einem 
langen Strick an sein Pferd. Dem Pfarrer von Viehdorf zogen sie Stiefel und 
Bock vom Leibe und zwangen ihn so als Bote eine Stunde weit mitzugehen. 
Wenn die Leute nicht sogleich Alles gaben, was der Feind verlangte, wurden 
Bie misshandelt. Viele Leute, besonders Wirte, erhielten Stiche und Hiebe. Wenn 
jemand entfliehen wollte, wurde auf ihn geschossen. — Kaum waren die ersten 
Ankömmlinge befriedigt, so kam eine zweite Abteilung, daun eine dritte und 
vierte und so fort, so dass zuletzt wirklich nichts mehr zum Plündern übrig 
blieb und aus Zorn Fenster und Oefen und Thören zerschlagen wurden. Am 
schlimmsten kameu die leerstehenden und abgelegenen Häuser weg. Wo sieb 
Widerstand zeigte, wurden die Häuser schnell angezüudet und denjenigen, welche 
das Feuer dämpfen wollten, gedroht, in die Flammen geworfen zu werden. Derlei 
mutwillige Feuersbrünste entstanden in Erla, Amstetteu, Allhartsberg, Erlauf, 
Steinakirchen, Wieselburg, Melk, Mauer, Hürm, Gerolding, St. Georgen, Grafen- 
dorf, Hain, Pottmibrun, Jeutendorf, Mechters, Tiefeubach, Totzenbach, Weissen- 
kireben, Murstetten, Heiligeneich, Langenrohr, Langeulebarn etc. Was die Feinde 
nicht mitnemen konnten, verdarben sie nicht selten. So zertrümmerten sie 
im herrschaftlichen Edelhof bei Matzleiusdorf die kostbaren Spiegel; im Schlosse 
zu Fridati zerschlugen sie Uhren, Sofa, Billards, Flügeltüren, Lustres; das 
Schloss Wasserburg verwandelten sie in eine Mördergrube, bo dass selbst ge- 
meine Soldaten nicht darin wohnen konnten ; Judenau wurde geplündert, und 
im Schlosse Neutensteiu die Besitzerin, eine Gräfin Bussy, mit vielen Stössen 
auf den Busen misshandelt, so dass sie mit ihrem Stubenmädchen wie ein ge- 
meines Weib verkleidet entfloh. 

Es kamen wol auch Beispiele des Gegenteiles vor, dass die Franzosen 
leutselig und rücksichtsvoll sich benamen, besonders dort, wo man bestrebt 
war, ihre Forderungen nach Kräfteu zu befriedigen, und wo man ihre Sprache 
verstand, was jedoch selten uud am ehesten noch in geistlichen Häusern der 
Fall war. So z. B war der Bischof von St. Pölten, Gottfried von Creits, der 
besser französisch, als deutsch sprach und die Generalität in seinem Palais 
auf seine Kosten bewirtete, in der Lage, viel Unheil von der Stadt abzu- 
wenden ; in ähnlicher Weise leistete Ladislaus Pyrker, Pfarrer zu Türnitz, 
erspriessliclie Dienste der ganzen Pfarrgemeinde; der Pfarrer von Josefberg, 
welcher — mit einer Flasche roten Weines in der Hand — französisch salutierte 
und den General zu einem bereitstehendeu Imbiss einlud, erhielt zum Dank 
eine Sauvegarde von 22 Mann und genoss solches Vertrauen, dass er bei 
vielen Zwisten den klugen Vermittler machte. Die Stadt Tuln, welche sich 
beim Tore der Gros.mut des Feindes empfahl, blieb verschont. Doch war die 
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Kenntnis der französischen Sprache allein kein Palladium gegen Insulte. Der 
Kooperator zu P. meinte x. B., wenn er zu Hause gewesen wäre, so hätten 
gewisse Unfüge nicht stattgefunden, weil er mit dem Feinde französisch hätte 
sprechen können. Allein bald erfuhr er das Gegenteil. Obwol er einen heran- 
kommenden Schwarm mit französischen Komplimenten begrüsste, begehrten sie 
Geld von ihm, und da er ihnen solches nicht geben konnte, schlugen sie ihm 
seine Stiefeln um den Kopf, namen ihn bei der Nase und drehten ihm die- 
selbe fast aus ; mit harter Mühe konnte er sich flüchten. 

Mord undTodtachlag. 

Wie wenig ein Menschenleben den feindlichen Soldaten galt, beweisen 
folgende Fälle. In der Pfarre Behamberg (am Öllmayergut) wurde der 
Hausknecht erschossen, weil er nicht anrugeben wusste, wo sein Bauer das 
Geld verborgen habe. Zu Mauer wurde ein kranker Schneider so gestossen 
und geschlagen, dass er unter freiem Himmel verdarb, weil er nicht bekannte, 
wo die Leute ihre Habaeligkeiten verborgen hatten. In Haidersbofen 
wurde ein alter Bauer erschossen und ein Bauer aus der Ortschaft Reinthal 
erschlagen. Ein Bauersmann von Simontsberg in der Pfarre Mank wurde in 
seinem Hause durch die Brust geschossen, weil er die habsüchtige Rotte nicht 
befriedigen konnte; ebenso ein Bauer zu Oberwölbling, weil er nicht so- 
gleich Geld brachte. In Nürnberg (bei Weistrach) henkten sie einen Messer- 
schmied, der ihnen nicht genug Geld gab, an einem Baume auf, machten 
Feuer darunter und wollten ihn erschiessen. Während ein Soldat auf die Bank 
stieg, um nach dem Stricke xu sehen, schoss ein Anderer und traf jenen statt 
des Gehenkten in den Arm. Der Gehenkte entkam und der AngeschoBsene 
wurde als ein vom Feinde (!) Blessierter nach Stadt Steier gebracht. Ein Bauer 
xu Unterbergern, der entlaufen wollte, wurde auf der Stelle todtgescbossen ; 
dasselbe geschah einer ledigen Magd in St. Georgen bei St. Pölten, einem 
Baner xu Murstetten, zu Johannesberg und Weissenkirchen. Zu Texing wurde 
ein dahin geflüchteter oberländischer Schiffknecht von reitenden Jägern auf 
öffentlicher Strasse ergriffen und in die Gegend von Plankeustein geschleppt, 
wo er in Folge vieler Schüsse und Säbelhiebe seinen Geist aufgab. Zu Diesen- 
dorf bei Aeperhofen waren die Leute eben bei der Dorfkapelle versammelt 
(es war der Bittsonntag), als plötzlich eilf Franzosen erschienen und 2000 fl. 
in Silber oder Gold verlangten. Der Ortsricbter, Josef Schmöll, trug ihnen 
Speise und Trank an, stellte aber auch die Unmöglichkeit dar, so viel klin- 
gende Münze zu zahlen. Sogleich erhielt er eine Kugel durch den Magen, die 
ihn todt hinstreckte, fünf andere Männer wurden blessiert, wovon zwei darnach 
starben. — In gleich gewalttbätiger Weise wurde der Richter zu Christofen, 
Georg Brandstetter, beim Eintritt in seine Wohnung von den Plünderern er- 
schossen. — Zu Karlstetten wurden drei Insassen jämmerlich ermordet; 
im Dorfe Unter mär king (Pfarre Obritxberg) zwei Männer erstochen; des- 
gleichen ein Mann zu Mosbirbaum (Pfarre Heiligeneich) auf freiem Felde, 
und der Todtengräber zu Wieselburg im Speisezimmer des Pfarrers. Zu 
Nussdorf an der Traisen arbeitete ein alter tauber Manu auf dem Felde» 
weil er nicht Antwort gab, durchschoss ihm ein Soldat deu Unterleib und 
weil der Angeschossene so heftige Schmerzen litt, wurde er aus Erbarmen 
mittels einer Kugel durch den Kopf getödtet. An erhaltenen Verwundungen 

4 • 
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starben nicht Wenige, die der Kürze wegon hier übergangen werden. So manche 
Kreuza&ule am Wege überliefert bis zum heutigen Tage die Grausamkeit des 
Feindes an wehrlosen Leuten. Was speciell die Stadt Wien betrifft, so ist das 
Todesurteil zu erwähnen, welches die französische Kriegskommission über 
den Sattlermeister Jakob Eschenbach fällte, weil er den Befehl der Waffen* 
ablieferung übertreten und in seinem Garten auf der Wieden drei Stück öster- 
reichische Kanonen vergraben hatte. Eschenbach wurde am 26. Juni halb 
zehn Uhr Vormittags erschossen (er war 60 Jahre alt und von Ueberlingen 
am Bodensee gebürtig’). 

Barbarei in den Kirchen. 

Den grössten Unfug trieb der Feind in den Kirchen. In den meisten 
Orten verlangte er unter Drohungen und Misshandlungen die Kirchenschlüssel, 
und wo er sie uicht vorfand, wurde die Kirchentür gewaltsam eingehauen und 
durchschossen. Im Innern der Kirche rissen sie die Altarsteine auf, durch- 
schnitten die Bilder, verstümmelten Statuen und Kruzifixe, stürzten die Orgel 
herab, zerfetzten die Paramente und raubten die Kirchenwäsche. An 21 Orten 
erbrachen sie den Tabernakel und verunehrten das Allerheiligste, indem sie 
die li. Hostien herauswarfen und mit Füssen zertraten (zu Wieselburg, Vieli- 
dorf, Mauer, Schönbühl, Bischofstetten, Grafendorf. Karlstetten, Obritzberg, 
Pyhra, Weinburg, Statzendorf, Pottenbrun, Lilienfeld, Heiligeneich, Unter- 
bergern, Mauteru, Würrnla, Böhmkirchen, Langenrohr, St. Georgen in der 
Klausen und St. Georgen bei öt. Pölten). Dem Pfarrer von Obritzberg, der 
eben einen Verwundeten versehen wollte, riss ein Kürassier den Speisbeutel 
aus den Händen, nam die silberne Kapsel mit dem h. Oel und verunehrte 
das Hochwürdigste. In der Kirche zu Karlstetted ahmte einer 8{>ottwei8e 
den Prediger nach, ein anderer machte am Altäre die Verrichtungen des 
Priesters lächerlich, wieder andere hielten einen possenhaften Umgang in der 
Kirche; die Mitte des Hochaltars wurde auf das Schändlichste verunreinigt. 
Aus der Kirche von Pyhra führten sie einen Wagen voll gestohlener Sachen 
fort; dem Bauer, der auf dem Pferde sitzend den Wagen lenkte, hingeu sie 
ein I’luvial um und setzten ihm ein Biret auf. Auf die Marienstatue vor dem 
Schlosse zu Judonau wurde von einigen Soldaten geschossen. Die Kirchen 
zu Schönbühl und Hürm wurden als Lagerplatz benützt und der Turm 
der letztgenannten Kirche augezündet, so dass die 5 schweren Glocken zer- 
schmolzen. Selbst die Friedhöfe blieben nicht verschont. In Bchamberg 
wühlten sie das Grab einer erst vor sechs Tagen verstorbenen Person auf, 
zersprengten die Todentruche und verkehrten deu Leichnam; zu Tautendorf 
in der Pfarre Würmla stachen sie der Leiche eines Kindes die Angen aus ; 
die frischen Todtengräber wurden zu Kolmitzberg und Pottenbrun durchwühlt ; 
die herrschaftliche Familiengruft in Karlstetten aufgebrochen u. s. w. 

Insulte der Geistlichen. 

Die meisten Unbilden hatten fast überall, wohin der Feind kam, 
die Geistlichen auszustehen. Es schien ordentlich, als hätten es die Fran- 
zosen ganz besonders auf deu Klerus abgesehen *). Ihre erste Frage war 

') Invasions-Patente im Archiv des Ministerium- des Innere, Urteil vom Zt. Jnni 180S. 

*) Gin französischer Oberst engte zu einem Pfarrer: „Vor 5 Jahren (1805) waren noch 
viele Alte dabei, die Beligion hatten; die itaigen Jungen, die schon unter der Revolution heran- 
wuchsen, wissen von Religion wenig oder gar nichts. * 
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iu der Regel: „Wo Monsieur le pasteur?“ und die erste Anrede an diesen: 
„Pastor, gieb Geld“. Einige der ärgsten Misshandlungen mögen hier an- 
geführt werden. — Dem Pfarrer zu Haag Betzten sie den Säbel an die 
Brust, prügelten ihn, jagten ihn von Zimmer zu Zimmer und forderten 
Geld. — ln Erla packten sie den Pfarrer, der ihnen beim Haustor Speise und 
Trank antrng.'beim Arm, schleppten ihn in die oberen Zimmer, wo sie 200 Carlin 
verlangten. Als der Pfarrer sagte, er habe kein Gold und ihnen 200 Gulden 
in Papiergeld gab, warfen sie selbe zerrissen auf die Erde und ein Sappeur gab 
ihm mit der Hacke einen so derben Streich auf den Kopf, dass er einige 
Minuten bewusstlos auf der Erde lag. — Dem Pfarrer zu Pyhra wurde mit 
Androhung des Todes eine Pistole an die Stirne und ein Säbel an das Herz 
gesetzt. Er bat jtm eine kleine Frist, um sich auf den Tod vorzubereiten ; dann 
schlug er beide Hände auseinander und sagte: „Nun bin ich fertig,“ wobei er 
die Pistole wegschlug, deren Kugel iu die Mauer flog. Mit 300 fl. Papiergeld 
und 40 fl. „weisses Geld“ erkaufte er sich das lieben. — Der Pfarrer von Mauer 
wurde zweimal auf seiner Flucht gefangen, wie ein Missethäter durchsucht 
und unter Todesdrohung rein ausgeplündert. — Den Pfarrer von St. Georgen 
in der Klause zogen sie nackt aus, weil sie den Verdacht hatteu, dass in 
seiner Kleidung etwas eingenäht sei, schlugen ihn, schleppten ihn fort zum 
Todtschiessen ; zwei lehnten ihn an einen Baum, einer spannte den Hahn und 
zielte, bis endlich ein Vierter rief: „Marsch, lasset ihn“. — Den schwerkranken 
Pfarrer von Mautern warfen sie aus dem Bette und stiessen ihn so empfind- 
lich, dass er acht Tage darnach starb. — Aehnliches Los traf den Pfarrer zu 
Zeiselmauer. — Der Pfarrer von Langeulebarn musste die verächt- 
lichsten Dienste leisten, z. B. den nackten Chirurgen abwaschen, Nachttöpfe 
ausspülen, Retten herrichten, die Soldaten bedienen und wurde nebenbei für 
Alles geprügelt. 

Leicht begreiflich, dass in Erwägung solcher Insulte die Geistlichen 
ebenfalls an die Flucht dachten, zumal sie von ihren Pfarrkindern eigens dazu 
aufgefordert wurdeu. Viele verkleideten sich als Bauern und übernachteten in 
Scheuern, Kellern, Erdhöhlen, Heuböden, selbst auf Friedhöfen. Der Pfarrer 
und Kooperator zu Potte nbruu schliefen im Schlosse auf Stroh, über 
welches sie das Todtenbahrtuch ausgebreitet hatteu, mit einem zweiten Bahr- 
tuch deckten sie sich zu. Doch vernachlässigten sie nicht die Obsorge der 
ihnen anvertrauten Seelen, sondern suchten in Bauerutracbt die Kranken auf, 
tauften die Kinder und lasen an Sonntagen selbst die Messe am frühesten 
Morgen, natürlich ohne ein Glockenzeichen zu geben. Stets fanden sich An- 
dächtige ein, denn die Not lelirt beten. 

Am meisten wüteten die Barbaren in den drei Servittenklöstern Lang- 
egg, Scbönbübl und Jeutendorf. Einer, dem Anscheine nach ein Jude, nam 
den Prior von Langegg beim Bart und drohte, ihn mit seinem eigenen 
Riemen aufzuhängeu, andere schlugen und stiessen ihn mit dem Bajonnete, 
oder gaben ihm Ohrfeigen, dass das Blut aus Nase und Mund floss. Ebenso 
misshandelten sie einen Laienbruder unter beständigen Drohungen von Mord 
und Brand. Eine spätere französische Truppe verlangte von dem Prior durchaus 
1200 fl. in Silber oder Gold. Als er ihnen sagte, dass man seit Jahren nur 
Bankozettel habe, trafen sie Anstalt ihn zu tödten; vier Mann schlugen das 
Gewehr an ihn an und verlangten, dass er sich niederknie, was er jedoch 
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standhaft verweigerte; worauf Bie abliegsen und das Kloster plünderten. — ln 
das Kloster Schönbuhl kamen am 7. Mai Abends etliche 40 Mann und 
begehrten unter tausend Drohungen roten Wein und verschiedene Sachen. 
Nach dem Essen entblössten sie die Säbel, fielen über die Geistlichen her, 

zogen sie aus, misshandelten sie und namen Alles weg, was sie bei ihnen 

fanden. Der Prior sollte ihnen die Schätze der Kirche in Säcken bringen und 
erhielt Säbelhiebe auf den Kopf, dass das Blut herabfloss. Die Geistlichen 
benützten die nächste Gelegenheit zu entfliehen und brachten die Nacht im 
Walde zu. Inzwischen übten die Barbaren ihr Zerstörungswerk in Kirche und 
Kloster. — In Jeutendorf begrüsste ein robuster Mann den Prior mit den 
Worten; „Kerl, nun musst Du auf der Stelle sterben.“ „Ja,“ antwortete der 
Prior, „dazu bin ich bereit.“ Wirklich spannte der Mann das Gewehr, setzte 

es an des Priors Gesicht und die Kugel flog zum Fenster hinaus. Als der 

Franzose die Unerschrockenheit des Priors sab, sagte er zu seinen Kameraden: 
„Seht, das ist ein Pfaff“, und zum Prior: „Du gewiss ein Franzos?“, worauf 
der Prior anwortete; „Nein, mein schuldloses Bewusstsein macht mich uner- 
schrocken.“ Da der Prior auf weitere Anfragen um Gold und Silber anwortete: 
„Ich habe nichts vergraben ; was da war, ist schon geraubt,“ zog ein Lairischer 
Tambourburscb von etwa 18 Jahren den Säbel und hieb damit auf den linken 
Arm des Priors los, andere schlugen ihn mit Gewehrkolben, wieder andere ver- 
setzten ihm Bajonnetstiche, so dass in dem Sakristeigang das Blut zur 
Erde floss. Während die Unmenschen in den Keller hinabstiegen, gieng der 
Prior zur Klosterpforte, wo ein Wagen bereit stand, um das Geraubte wegzu- 
flibren. Ein junger Soldatenburache sagte theilnemend: „0 Pastor, ein Mar- 
tyr.“ Der Prior entfernte sich nach dem Dorfe Mautenheim, wo er in Ohnmacht 
sank ; zufällig trafen ihn einige Bauern, welche ihn nach Untergrafendorf in 
eine Scheuer trugen ; man musste den Habit abschneiden, weil er des Blutes 
wegen nicht konnte abgezogen werden. Eine verständige Müllersfrau wusch 
die Wunden mit Wein, worauf ein heftiges Wundfieber eintrat. Mitleidige Pfarr- 
kinder führten ihn später mit 2 Zugochsen nach Stössing, wo er sich lang- 
sam erholte 

Bache des Feindes. 

Mit unnachsichtlicher Strenge traten die Franzosen als Rächer auf, 
wenn einer der Ihrigen von den Oesterreichern getödtet wurde. Das Dorf 
Untertiefenbach bei Böhmkirchen wurde ganz abgebrannt, weil ein 
Franzose daselbst getödtet worden sein soll ; (es war dies jedoch ein Irr- 
tum, denn die Tödtung geschah an einem anderen Orte). — Die Mühle 
in Dickenau bei Türuitz wurde abgebrannt, weil daraus ein Schuss auf einen 
Franzosen geschah. — Der 23jährige Sohn des Viehhalters zu Loitsdorf bei 
Mank, Franz Stachelberger, kehrte in seinen Geschäften von Hürm zurück 
und fand ausser dem Orte einen|erscblagenen Franzosen. Da er den Todten 
betrachtete, hielten ihn einige dazukommende Feinde für den Mörder und 
tödteten ihn — ungeachtet der Betheuernngen seiner Unschuld — auf eine 
gransame Weise. — Der Ort Pyhra sollte binnen 24 Stunden in Brand 
gesteckt werden, weil der Sekretär des wirtembergischen Kriegskon missärs 
gelegentlich eines Spazierrittes im Wäldchen zwischen Pyhra und 8t. Pölten 
von vier Taugenichtsen getödtet und beraubt worden war. Alle Einwohner ver- 
sammelten sich, um die Wälder zu durchstreifen und den Raubschützen Rössler 
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auf den allein die Schuld geschoben wurde, einzuliefern. Sie trafen ihn hinter 
einem Streuhaufen schlafend. Vom Geräusch erwacht, griff er nach der Flinte 
und streckte den Marktrichter, der vorausgieng, todt nieder. £r wollte auch seine 
Pistole losschiessen, aber es kam ihm einer zuvor und versetzte ihm einen so 
tBchtigen Schlag mit dem Kolben auf den Kopf, dass er m&usetodt zur Erde 
Sei. Es erschien eine Kommission von St. Pölten, constatierte, dass der Erschla- 
gene der Mörder sei (was selbst das Weib des Erschlagenen betheuerte), und 
so wurde von dem Abbrennen abgegangen. Der Marktrichtcr wurde feierlich 
unter Thränen aller Einwohner zur Erde bestattet; der Mörder aber auf dem 
Gericbtsplatz, wo vormals der Galgen stand, begraben. — Ein verhängnisvolles 
Ereignis trug sich in Aichgraben, Pfarre An zbacb, zu. Eilf berittene wirtemb. 
Jäger quartierten sich in der dortigen Mühle ein, assen und tranken und be- 
gannen um 50 fl. Banknoten zn würfeln, wobei sie eine Menge erbeuteten 
Geldes sehen Hessen. Die MUllnerin teilte dies einigen Bauern mit, welche sich 
bewaffneten und Alle ermordeten, nur einer konnte sich mit seinem Pferde 
retten, obwol ihm der Arm durchschossen worden war Nun warfen sie die 
Leichname in die Wehre der Mühle und teilten die Beute; einiges verkauften 
sie an Meistbietende, wobei der Chirurg den Ausrufer machte. Der Kooperator 
von Altlengbach, Herr v. Pacher, hatte den unglücklichen Einfall einen franzö" 
sischen Schimmel zu probieren, kaufte ihn aber nicht, weil ihm die Mittel dazu 
fehlten. Was geschah? Nach der Uebergabe Wiens kamen wirtemb. Soldaten 
unter Anführung des blessierten Jägers abermals in diese Gegend, um ihre 
ermordeten Brüder zu rächen. Schuldige und Unschuldige wurden nach Planken- 
berg gebracht, wo das General-Kommando sich befand. Dort liess sie der Auditor 
so lange mit dem „HaiBliuger“ bereden, bis sie die Mitschuldigen bekannten. 
Der Wirt von Steinhäusel und der Dienerknecht von Neulengbach wurden 
erschossen, der Chirurg und ein Mann von Aichgraben, die nur bei der Lizi- 
tation waren, bekamen auf viermal 100 Stockstreiche, der Kooperator wurde 
für die Probe an den Schimmel im Schlossturm zu Plankenberg eilf Tage bei 
Wasser und Brod eingesperrt. Die Nachbarn mussten der Eiekution als Zeugen 
beiwohnen, und die Gemeinde Altlengbach wurde zu 20.000 fl. und Aichgraben 
zu 10.000 fl. verurteilt. Die Mühle im Aichgraben wurde verbrannt. — Zu 
Murstetten gchlug ein Franzose einer Statue im Schlosse mit dem Flinten- 
schaft den Arm ab, schoss sich dabei unglücklicher Weise selbst und starb 
Abends. Bald darnach wurde das Schloss an mehreren Stellen durch Flinten- 
schüsse angezündet. Das schöne prächtige Schloss, die sogenannte Goldburg, 
sammt allen Wirtschaftsgebäuden wurde in Asche gelegt, die Kirche mit ihrem 
herrlichen Geläute und 30 Häuser wurden ein Baub der Flammen. Niemand 
durfte löschen. — Am Fusse des Annaberges beim Bergbauer-Wirt wurde ein 
französ. Magazineur von einigen schlechten Menschen aus Habsucht ermordet. 
Die Greuelthat blieb mehrere Monate unbekannt. Doch plötzlich erschien ein 
Offizier mit 10 Gensd’armen und 24 Dragonern mit der Drohung, den Markt 
T ü r n i t z binnen 24 Stunden abzubrennen, wenn die Thäter nicht ausgeliefert 
würden. Nur der klugen Umsicht und Thätigkeit des Pfarrers Ladislaus Pyrker 
verdankte Türnitz [seine Rettung; die Schuldigen wurden ausfindig gemacht 
und dem Gerichte übergeben. 
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Raubgesindel. 

Wie aus dem zuletzt Erzählten sich ergiebt, batte auch Oesterreich 
sein Raubgesindel. Noch ein Beleg dazu. Von Pjbra aus hatten sich 
5 Franzosen nach dem Schlosse Wald begeben, um dort ihren Raub fort- 
zusetzen, was ihnen aber übel bekam. Die dahin geflüchteten Bauern verram- 
melten die Brücke, welche über einen tiefen Wassergraben zum Schloss führte, 
mit Scheiterholz und stellten sich dahinter mit ihren tiewchren auf. Die Plün- 
derer schossen freilich aus den Fenstern auf die Bauern, trafen aber Niemand, 
da sie hinter dem Holz versteckt waren. Endlich fassten die um ihre Freiheit 
besorgten Franzosen folgenden Plan, um sich zu retten. Ein jeder schloss ein 
Kind des Verwalters und einer die Frau Verwalterin in seine Arme als Brust- 
wehr, damit sich die Bauern nicht getrauen sollten, auf sie zu schiessen. Dessen- 
ungeachtet aber wurden sie vortrefflich auf die Köpfe getroffen, ohne dass eine 
Brustwehr beschädigt war. Der bei den Todten Vorgefundene Raub wurde 
geteilt. — Ueberhaupt wird man kaum irre gehen, wenn man die Existenz 
eines Zivilgesindels annimmt, welches die Verwirrung des Krieges zu seinem 
Vorteil besonders in verlassenen Häusern benützte. Dass nicht wenige Fran- 
zosen bei dieser Invasion heimlicher Weise ihr Leben einbüssten, darf man 
gleichfalls ohue Scheu jetzt behaupten. In der Gegend von Atzenbruck allein 
wurden wenigstens 20 Franzosen aus Rache getödtet Die Rache wurde aber 
von den Franzosen selbst durch ihr ausschweifendes Leben hervorgerufen. 

Ausschweifungen. 

Wenn es mir erlaubt ist, auch über diesen Punkt zu sprechen, da 
er doch nicht verschwiegen werden kann, so will ich mich so kurz als 
möglich fassen. Die Berichte der Zeitgenossen stimmen darin überein, dass 
das Benemen der Franzosen gegen das weibliche Geschlecht unverschämt 
geil, ja ekelhaft war. Auf offener Strasse wurden Mädchen und Weiber ent- 
ehrt, und zwar vom 14. Jahre aufwärts bis zum 60. und 70. Zu Kalchsöd bei 
Türnitz wurden zwei Töchter vor den Augen des Vaters geschändet. — Unweit 
Hintersdorf bei St. Andrä vorm Hagenthal wollte ein französ. Artillerist ein 
junges Holzhauerweib notzüchtigen ; da ihr Ehemann sie retten wollte, wurde 
er auf der Stelle erschossen. — In Beharaberg wurde ein Eheweib von 58 Jahren 
erschossen, weil sie den Lüsten der Barbaren Widerstand leistete. — Ein zwanzig- 
jähriges Mädchen im Dorfe Grabensee, dem Gewalt angethan wurde, verfiel in 
Wahnsinn. — In Diesenhofen bei Asperhofen wurde, wie oben erwähnt, der 
Ortsrichter von einem Franzosen erschossen. Die jüngere Tochter des Richters 
blieb, obwol Alles davon lief, bei dem sterbenden Vater. Da wollte der näm- 
liche Barbar, der den Vater erschossen, ein unsittliches Verbrechen an der 
Tochter verüben. Doch diese erklärte, eher sterben zu wollen. Mit 100 fl., die 
sie dem Unmenschon gab, rettete sie Ehre und Leben. Doch genug der Bei- 
spiele; sie genügen, um das heimliche Verschwindeu so mancher Franzosen zu 
erklären. Auch an weiblichen Heldenthaten fehlte es nicht. Bei Atzenbruck 
sprang ein junges schwangeres Eheweib in den hochgehenden Porschlingfluss 
und schwamm an das jenseitige Ufer, um den unverschämten Forderungen 
eines geilen Feindes zu entrinnen. — Im Schlosse Erla nam ein kecker Fran- 
zose der Tochter des Verwalters einen goldenen Ring von dem Finger; als er 
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Mich lüstern nach dem Ehering der Frau griff, packte ihn diese mutvoll beim 
Arm und wies ihm die Tür. 



Waffenstill stand. 

Am 13. Juli wurde ein Waffenstillstand abgeschlossen, kraft welchem 
die Franzosen im „eroberten“ Lande kantoniert verblieben und von diesem 
verpflegt werden mussten. Es folgten die schrecklichen Kontributionen und 
Einquartierungen, welche dem Lande fast noch empfindlichere Wunden schlugen, 
als der Krieg selber. Es schwindeln die Augen bei der Summierung der Ziffern, 
welche den erlittenen Schaden von Seite der Gemeinden und einzelner Korpo- 
rationen bei den Behörden angaben. Üas Schlimme dabei war, dasä nun auch 
jene Gegenden vom Feinde heimgesucht wurden, die bisher davon verschont 
geblieben waren. Im Ganzen benam sich jetzt der Franzose etwas manierlicher, 
d. h. die Vorgesetzten übten eine straffere Disciplin, als während der Invasions- 
zeit. Hie und da kamen wol auch Eicesse und Misshandlungen vor, dagegen 
sind manche Berichte voll des Lobes über das freundliche und humane 
Benemen der Offiziere. Manche derselben fühlten sich besonders in den Pfarr- 
höfen, wo die Franzosen das deutsche Kartenspiel „Braudeln“ erlernten, so 
heimisch, dass sie mit Thränen Abschied namen und in schriftlicher Korrespon- 
denz mit dem geistlichen Hausherrn verblieben. Merkwürdigerweise waren die 
silierten Truppen aus Deutschland (Hessen, Wirtemberger, Badenser, Bayern, 
Sachsen) weniger beliebt als die Franzosen. Die Sachsen pflegten zu sagen: 
„Krieg und Barmherzigkeit das reimt sich nicht zusammen.“ Alle forderten 
köstliche Bewirtung, was natürlich in kleinen Ortschaften etwa* schwierig war 
(z. B. Weissbrod, Champagner, Kotweine, Käse). Die Gemeinde Rust machte 
für Branntwein, Zucker und Kaffee allein bei einem Kaufmann in Tuln 4000 fl. 
Schulden. Alle Lebensartikel stiegen im Preise; 1 Mass gewöhnlichen Weines 
kostete 1 fl. (der Eimer 32 11.), ein Pfund Zucker 16 fl., eine Bouteille Rack 
S fl., ein Paar Hühner 4 fl., ein Ei 10 kr., das Rindfleisch 36 kr. Die Leute 
trugen diese Lasten um so schwerer, als mit den Folgen des Krieges nicht 
nur Not und Elend, sondern auch ansteckende Krankheiten und verdorbene 
Sitten sich einstellten. 

Gemütliche Scenen und Schluss. 

Die mancherlei Excesse während der langen Einquartierung gaben zu 
vielen Klagen Anlass, die jedoch in der Regel erfolglos blieben. Als die 
Männer zu Pleissenberg beim Kommandanten nichts ausrichteten, begab Bich 
kühn ein Weib zu demselben und brachte mit beredter Zunge ihre Be- 
schwerden vor, wurde aber ausgelacht. Da wallte das Herz der Wald viertierin 
über und sie machte den stolzen Herrn jämmerlich aus. Er drohte ihr, sie 
drohte ihm; er wollte nicht nachgeben und sie auch nicht. Am Ende gehörte 
ihr das letzte Wort und der Kapitän musste nolens volens abhelfen. 

Die Franzosen tranken gern und viel Wein. Ob aus Malitiösität oder 
aus Unkenntnis der französischen Leseart sprachen die österreichischen Bauern 
das an manchen Häusern angeklebte Wort „Sauve garde“ kuzweg Saufgarde 
aus. — Ein Bauer in der Umgegend von Retz wurde gefragt, ob die Franzosen 
wirklich den Wein aus den Fässern rinnen lassen, den sie nicht trinken? 
„Wollte Gott,“ antwortete er, „dass sie es gethan hätten; aber sie saufen ihn 
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lieber, und die» ist die Ursache, daes sie einen so kuranzen und auf die Weiber 
geben.“ 

Ein Arrestant sollte eines Tages 50 Prügel bekommen. Der gutmütige 
Pfarrer, dem der Schelm erbarmte, legte eine Fürsprache ein und meinte, das» 
25 genügen. Da sprach der französische Offizier: „Schweigen sie. Da» ist keine 
geistliche Angelegenheit.“ — Bald darauf war der erste Adrentsonntag. Die 
einquartierten Franzosen hatten gewöhnlich für die Sonntage Tanzunterhaltungen 
arrangiert, zu welchen sie die weibliche Dorfjugend mit aller Artigkeit einluden. 
Am ersten Adrentsonntag sollte wieder Tanz sein, doch es erschien kein ein- 
ziges Mädchen. Der Pfairer hatte nämlich ron der Kanzel verkündet, dass der 
Advent eine kirchlich verbotene Zeit sei. Nun stellte der Kommandant — 
darüber beleidigt — jenen zur Eede: „Herr Kapitän,“ sprach der Pfarrer, „daa 
ist keine militärische Angelegenheit. Wenn ich die Verordnungen der Kirche 
meinen Pfarrangohörigen ins Gedächtnis rufe, so können Sie sich darüber 
nicht aufhalten, so wenig als sich der Pfarrer aufhalten würde, wenn Herr 
Kapitän im Namen des französischen Kaisers befehlen sollten, diesen Ort und 
ganz Oesterreich zu verlassen und nach Frankreich zurückzukebren.“ 

Die lange Einquartierung fieng an der weiblichen Jugend hie und da 
gefährlich zu werden, was die junge Männerwelt nicht gleichgiltig hinnam. 
Im Orte Pleissing geschah folgender Akt der Volksjustiz. Eine Dorfschön- 
heit hatte einen französischen Liebhaber, mit dem sie auch nach dessen Abreise 
korrespondierte. Die ganze Gemeinde wendete sich mit Schande und Verachtung 
von ihr ab, sie musste das väterliche Hans verlassen und in der Ferne Dienste 
nemen, um den Vorwürfen zu entgehen. 

Sonderbarer Weise gab es auch Käuze, die von der Ankunft des Feindes 
eine Befreiung von den sie drückenden Lasten erwarteten. „Wenn der „Apolion“ 
kommt,- sagten sie, so lässt er den Unterthanen die Abgaben nach und 
schenkt den Aermeren die herrschaftlichen Grundstücke und Häuser.“ Doch die 
Franzosen urteilten über den österreichischen Bauer ganz anders; sie sagten, 
derselbe sei nur deshalb so widerspenstig, egoistisch und dummstolz, weil man 
ihn bei den Behörden zu viel in Schutz nimmt und anhört; und sie schlugen 
die Bauern wacker durch, in der Meinung, dass die österreichischen Unter- 
thanen gewohnt seien, von ihren Herren und Vorgesetzten mit Schlägen be- 
handelt zu werden. — Dagegen Hessen sich auch viele echt patriotische 
Handlungen anführen ; z. B. die Gemeinde Annaberg trug lieber selbst die 
schweren Lasten der Einquartierung, als dass sie das nahe k. k. Schmelzwerk 
in der Lassingrotte verrathen hätte und rettete so das vorräthige Silber und 
Kupfer im Betrage von 100.000 fl. 

Auch an Freimut fehlte es nicht. Anspielend auf die Worte des kaiser- 
lichen Armeebefehle» an die österr. I sind wehrmänner, worin von dem Rück- 
zug „der mit Ruhm bedeckten Armee* die Rede war 1 ), schrieb ein Pfarrer 
in seinem Berichte; „Schreiber dieses besitzt nicht das Genie eines Xenophon, 
um den Rückzug der mit Ruhm bedeckten Armee zu besingen ; die Folgen dieses 
Ruhmes waren : verengte Landeagrenzeu und Kontributions-Silbereinlösung.“ 

*) »In dem nan geendigten Kriege, wo «ich Meine Armee, ungeachtet to vieler widriger 
Ereignisse mit Rahm bedeckt hat, habt ihr. brave Landwehrmänner, Gefahr und Rahm der Armee 
geteilt, euch gebührt daher gleiches Lob.“ (A. h. Armeebefehl an die in die Heimath sbröckenden 
Landwehrbataillone vom 5. Jänner 1810.) 
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Am 14. Oktober endlich nenn Uhr Früh wurde der Friede vor Wien 
unterzeichnet, kraft welchem am folgenden Tage auf Befehl Kr. Majestät des 
französischen Kaisers die Festungswerke der Stadt Wien gesprengt werden 
mussten. Am 16. und 17. Oktober wurde der Friede ratißeiert. Am 20. November 
marschirten die französischen Truppen von Wien ab und die Burgwache wurde 
von der Bürgergarde besetzt. Laut den Friedensartikeln sollten alle Franzosen 
und ihre Bundesgenossen bis längstens 16. December 1809 den Boden Oester- 
reichs verlassen. Es war dies ein Jubeltag für ganz Oesterreich. Die Franzosen, 
welche fast acht Monate im Kronlande Niederösterreich gute Tage verlebt hatten 
nach ihrem Grundsätze : „Das Land, welches wir erobert haben, muss uns auch 
nach unserm Verlangen ernähren“, wunderten sich über die unerschöpflichen 
Hilfsquellen dieses Ijinde». Mit patriotischem Stolze gab daher der Pfarrer von 
Pybra einem Hussarenoberst aus Lothringen zur Antwort: .Mein Herr, wenn 
Sie noch ein ganzes Jahr hier geblieben wären, so hätten Sie uns nicht ganz 
ausgesaugt. Sehen Sie hier aul die Wälder, da ist noch sehr Vieles versteckt. Sie 
kennen Oesterreich nicht.* Diese Worte übrigens in Ehren — möchte ich doch 
glauben, dass es dem Pfarrer, der diese Worte sprach und der dem höflich 
Abschied nemenden Offizier die Hand drückte, noch mehr vom Herzen gieng, 
als er beim Abmarsch des Feindes aus Oesterreich an die Grabschrift dachte, 
so einst ein Mann seinem bösen Weib gemacht: .In coelis resideat, tantum ad 
nos non amplius redeat.* 

Mögen solch schlimme Zeiten nicht wiederkehren für unser liebes Kron- 
land Niederösterreich. 



Die Volkamythen Niederöster reiche“). 

Vortrag von Dr. Hermann Rollett. 

Nicht dass ich für Kundige besonders viel Neues bieten könnte, aber 
weil es immer zweckmässig ist, zerstreut liegende Teile zu einem Ganzen 
zusammenzufassen und möglichst ein Bild daraus zu gestalten, erscheine ich 
vor Ihnen. Auch keine wissenschaftliche Forschung will ich geben, sondern 
eine übersichtliche, wissenschaftlich geordnete Darstellung 
des in dem betreffenden Gebiete bis jetzt Ver zei ch neten. Und 
in der systematischen Weise der Zusammenstellung, wie ich es in Nachfol- 
gendem versuchen werde, dürften die mythischen Volkssagen und Gebräuche 
Niederösterreicbs — die ich grösstenteils aus den verdienstvollen Ar- 
beiten T schis ka’s, Vernale ken’s, Becker’s, Schröer's, Wurth’s, Land- 
steiner’s und Anderer entuommen habe — meines Wissens bis jetzt auch 
noch nicht geboten sein. 

Vor Allem will ich mir erlauben, Sie an das Wesen der aus dem leuch- 

*) Wir geben diesen am Vereinftabend des 9. Februar d. J. gehaltenen Vortrag (welcher 
die Grundlage für ein selbstständigen, io Vorbereitung befindliche« „Niederösterreichisches Volks* 

mjrtbeabuch 1 * des Verfassers ist) hier mit Einfügung des uus durch Letzteren raitgeteilten 
kurzen Inhaltes auch jener wichtigeren Sagen und anderer Ausführungen, die beim Vortrag 
der beschränkten Zeit wegen ausgelanseo werden mussten. Auch sind hier nebst den Nach* 
Weisungen der Bagenqu eilen — der Debersichtlichkeit wegen — die beim Vortrag entfallenen 
Einteilung** Gebe r sc h r ift e n angebracht. Oie Red. 
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tenden Jungbrunnen des gei manischen Mythus hervorquellenden Volkslage im 
Allgemeinen zu erinnern, und will vorausschicken, dass wir in den unvertilg- 
baren, doch immer leiser vernemlicben Wunderlauten der mythischen Volks- 
sage „uralte Fragmente einer vorgeschichtlichen Weltanschauung“, den Nach- 
klang d er Na tu r-ßel i gio n unserer heidnischen Ur-Voreltern erkennen, 
den mächtigen Nachklang, welcher — wenn auch vielfach christianisiert und 
modernisiert — mit unendlichen Schwingungen im Volkugemüto fortschallt, 
aus dessen Tiefe der Zauberton in der Kindheit des Volkes entsprungen. 

Ich will Sie ferner an die nach allen 8eiten hin orientierende That- 
sache erinnern, die in dem Satz ausgesprochen ist: „Alle mythischen Wesen 
der Heidenvölker sind Namen und Hüllen für Gegenstände der Natur, vorab 
für die beiden grossen Urgegensätze, Himmel und Erde ; dann für die Ge- 
stirne : Sonne, Mond und Sterne, und für die sich an diese Wesen anschlies- 
senden und sich gleich ihnen paarenden Wirkungen und Analogien derselben : 
Tag und Nacht, Sommer und Winter, Leben und Tod, Wärme und Kälte, 
endlich für alle übrigen mehr oder weniger selbstständigen Naturerscheinungen: 
Feuer und Wasser, Blitz und Donner, Wind und Wetter, Wolken, liegen, 
Schnee, Wachstum, Fruchtbarkeit, Gesundheit, Krankheit u. s. w. — Bei fort- 
gesetzter Vergleichung und Zusammenstellung wird es sich denn auch zeigen, 
dass eine fortlaufende Eutwickluugsreihe die mythischen Wesen verbindet und 
von den unvollkommensten, menschenunäholichsten zu den vollkommensten, 
menschenähnlichsten aufsteigt“ *). 

Das Bereich der Volkssage ist eine wunderbare Welt in jedem Sinne, 
voll schöpferischer Mannigfaltigkeit und Poesie. „Das eigentümlich Phan- 
tastische in dieser Poesie liegt in der heidnischen Naturauffassuug. Der Grund- 
zug bleibt aber immer ein sittlicher. Auch das Wunderbare, Schreckliche und 
Lächerliche wird immer unter den Gesichtspunkt der Ehrlichkeit genommen. 
Ein tiefes Uechtsgefühl und die anspruchslose Zaubergewalt der Unschuld be- 
herrschen diese ganze Märchenwelt. Sie ist der älteste und treueste Spiegel 
des Volkscharakters“ “). Aus ihrem Auge blickt das deutsche Herz. 

Wir können unB mit dieser wenn auch noch so interessanten Seite un- 
seres Gegenstandes in Berücksichtigung der kurz zugemessenen Zeit — in 
welcher der so umfangreiche Stoff ohnedem hauptsächlich nur andeutungsweise 
zu bewältigen sein wird — hier nicht länger aufhalten. Auch in die Frage 
wollen wir nicht näher eingehen, ob wir es hier in Niederösterreich mit Resten 
heidnischer Vorstellungen der später eingewanderten deutschen Stämme zu 
thun haben, oder ob ein kleiner Teil der Mythen und Gebräuche aus der 
ältesten Zeit der Urbevölkerung sich unmittelbar erhalten hat, — was 
wahrscheinlicher Weise beides der Fall ist. 

Ich will Ihnen nur noch bezüglich des Allgemeinen vergegenwärtigen, 
dass die Volkssage entweder mythisch ist, wenn sie sich ganz oder teil- 
weise auf Dinge bezieht, die im gewöhnlichen Leben unmöglich sind und einer 
anderen Welt als der alltäglichen angehören, oder historisch, wenn sie — 
mit durchaus möglichen Beziehungen — an wirkliche Oertlichkeiten oder an 



*) Vgl. Dr. Otto Henne-Am KUjn, „Die deutliche Volkssage. Beitrag zur vergleichenden 
Mythologie.'* Leipzig 1874. 8. XV. 

*) Vgl. Wolfgang Menzel, „Deutsche Dichtung.“ Stuttgart 1858. 8. 71. 
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wirkliche Personen, die gelebt haben, oder an beides anknüpft ; und ich will 
herrorheben, dass wir es hier, nach der Vorgesetzten Absicht, ausschliesslich 
mit der mythischen Volkssage Niederösterreichs zu thun haben, in deren 
Gebiet auch das — von letzterer formell nur durch den Abgang einer ganz 
bestimmten Oertlichkeit — verschiedene Märchen gehört, insoferue es Volks- 
und nicht Kunst-Dichtung ist. Auch die Reste des in den Bräuchen des 
niederösterreichischen Volkes noch besonders reich fortlebenden, kulturhistorisch 
interessanten, aber im sieghaft aufhellenden Lichte der Zeit immer mehr 
schwindenden Aberglaubens seien zugleich in Betracht gezogen, da sie 
mit den Mythen — die oft auch an Personen, Erscheinungen und Ereignisse 
der neueren Zeit anknüpfen — in natürlicher Verbindung stehen, und eben- 
falls nicht wenig Material für eine wichtige Seite der Volkskunde liefern '). 

Gehen wir nun ohne Umschweif zu den niederösterreichischen Volks- 
mythen selbst, welche — fast das ganze Bereich des germanischen Mythus um- 
fassend — sich im grossen Ganzen nach einer rationellen Einteilung folgen- 
derweise gliedern : 

Erstens, die Thiersage, welche die kriechenden Thicre, die Vögel, 
die Jagdsäugethiere, die Haussäugethiere und die Thierversammlungen umfasst. 

Zweitens, die Sage der Dämonenwelt, welche die Wassergeister, die 
Zwerge, die Wald- und Hausgeister, die Riesen und die Schicksalsmächte in 
sich schliesst. 

Drittens, die Götter- und Heldensage, in deren Umfang die 
Götter, die Schatten der Götter, die Götter und Helden, und das Ende und 
die Wiedergeburt fallen. 

Den Schluss bilden als Anhang die „Sonnwendfeuer“, deren Funken 
noch durch unsere Tage sprühen. 

A. Thier sage. 

I. Kriechende Thiere. 

Von den Thieren dürften am frühesten wahrscheinlich die kriechen- 
den Thiere (Spinne, Kröte, Schlange, Drache), die sich langsam — wie die 
Gestirne am Himmelsgewölbe — am Erdboden fortbewegen, das kindlich 
schauende Volk zur Sagenbildung angeregt haben. 

Hier dürfte auch von den Insekten, vor allen das „Frauen-“ oder 
„Marienkäferchen“, auch „Herrgottakäfer“ genannt, angeführt werden, 
welches niedliche mit der Göttin Hol da und dem „Himmlischen Brunnen* 
in Bezug stehende Thierrhen als Frühlingsbote immer Gutes — insbesondere 

*) Von dea hauptsächlich benützten Quellen seien hier angeführt: 

Tschiska, „Oeeterreichi«ohe Volksmärchen.* 4 Wien 1822. 

Bechitein, „Die Volkswagen, Märchen und Legenden de« KaisersU&tes Oesterreich. 
Leipzig 1841. 

Kealis, „Geschichten, Sagen nnd Merkwürdigkeiten au« Wien'« Vorzeit und Gegen- 
wart." Wien 18-11. 

Schröer, „Beitrag zur deutschen Mythologie etc." Pressburg 1855. 

Veraaleken, „Mythen und Bräuche des Volkes in Oesterreich." Wien 1859. 

Geb hart, „Oenterreichisches Sagenbuch." Pest 1862. 

Blätter für Landeskunde von Ni ederus terreich Wien 1865 und 1866. 

Land steiner, „Reste de« Ueidenglaubens in Sagen and Gebräuchen de« nieder- 
österreichischen Volkes." Krem« 1869. 
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für Mädchen — bedeutet, de es bekanntlich auch bei uns durch die Richtung, 
in welcher es auf die gesungene Aufforderung fortfliegt, anxeigen soll, woher 
der Bräutigam kommen wird u. s. w., so wie es den Sonnenschein bringen 
soll, wenn die Kinder das bekannte Liedchen singen: 

„Fraunkaferl, Fraunkäferl, 

Fliag af Maria Brunn, 

Bring 1 uns heund and moring 
A recht a scheni Sunn!“ 

Spinne. 

Von der Verehrung der Spinne, welche dieses — Manchen auch Furcht 
und Ekel einflössende Thier sowol durch sein kunstvolles Spinnen, als durch 
untrügliches Wetterameigen und durch Vertilgen lästiger Insekten sich erworben, 
oder von der Scheu, die es erweckte, hat sich in der Volks sage Niederöster- 
reichs wenig geltend gemacht, dagegen jedoch Einiges im Aberglauben. 

Die kleinen, grünen, spinnenartigen „Weinhandl“ genannten Thiere, 
die häufig auf den Trauben sich finden, soll man verschonen. Mit den Trauben 
gegessen, bringen sie Fieber. 

Um vor dem bösen Einfluss der „Hexeu* zu schützen, soll man — wie 
es um Krems herum heisst — Spinnenweben weder im Stall, noch im 
Vorbaus beseitigen. 

Und auch die Reimieilen haben sich bekaoatlich bei uns eingelebt: 

„ Spinne am Morgen — 

Kummer und Sorgen ; 

Spinne am Tage — 

Mühsal uud Plage; 

Spinne am Abend — 

Glückbringend und labend.“ 

Die einzige rorfindlicbe, aber merkwürdige Spinnensage Niederösterreichs 
dürfte folgende sein: 

1. Die Kreuzspinne am Nonnenbügl. 

Meine 1830 zu Baden bei Wien verstorbene Grossmutter erzählte 
mir, dass dort — iu meinem Heimathsorte - im Felsenloch des südöstlich 
am „Kalvarienberg“ gelegenen „Nonnen bügle“ seit undenklichen Zeiten 
ein Bergmännlein gehaust habe. Auf einmal sei dasselbe jedoch verschwunden. 
Es habe sich nämlich eines Tages eine grossmächtige Kreuzspinne 
eingefundeu, und habe ihr Netz über das Loch gezogen. Und „Spinewettn“ 
können die „Bergmandln“ nicht leiden. 

Es dürfte diese Sage mit dem Verdrängen der heidnischen Mythenwesen 
durch das Christentum Zusammenhängen. 

Noch wäre anzufügen, dass die bekannte in gothischem Styl gebaute 
Denksäule am Wienerberg, die sogenaunte „Spinnerin am Krem“, die noch 
1720 „Spinnekreuz“ genannt ist, — nach einer Version von Schlager und 
Realie') mit der Spinne Zusammenhängen soll, entweder wegen der vielver- 
zierten, „äussern spiuuenähnlichen Gestaltung der Säule“ und der achteckigen 
Gestalt des Grundrisses, oder weil sich Spinnen zwischen dem Stangenwerke 



') J. C. Schlager „ Wiener* kinen ana dem Mittelalter*. Wien 1836. 3. Reibe. S. 373. — 
Realie a. a. 0., S. 134. 
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der Säule immer in grosser Menge aufgehalten, und weil diese Thicre dem 
Volke als Wetteranzeigerinnen, besondere an diesem Platze, ehrwürdig waren. 

Kröte. 

Die Kröte macht trotz ihrer Nützlichkeit durch Vertilgung schädlicher 
Insekten, und trotz ihrer schönen Augen, wegen langsamen Ganges, schmutziger 
Farbe und Feuchtigkeit eiuen widerlichen Eindruck, daher sie die Volkssage 
mit den Hexen io Verbindung setzt. 

Kröten, besonders Hauekröten, soll man aus diesem Grunde nicht tödten 
und sie sind auch oft — nach dem Glauben des Volkes in Niederösterreich 
— verwunschene oder gebannte arme Seelen. 

Schlange. 

Die Schlangen, deren dem Unkundigen rätselhaftes Sichfortbewegen 
ohne Fötse, an das geheimnissvolle Fortschreiten der Gestirne erinnerte, 
wurden ihres dämonischen Wesens wegen bei den verschiedensten Völkern 
göttlich verehrt. 

Eine Spur der Verehruug derselben findet sich noch in dem vielfach in 
Niederösterreich verbreiteten Brauch, dass man der „Hausader“ (nämlich der, 
wie man glaubt, in jedem Haus zwischen den Herdmauern verborgenen Natter) 
Milch hinstellt. So lang man sie „sich röhren“ hört, giebt es kein Unglück 
im Hause. 

Drache. 

Der Drache der Volkssage bedeutet die Nacht; unter dem von ihm 
bewachten Schatz sind die Sterne zu verstehen. (Von der Bekämpfung 
dieser Ungeheuer, vom Kampf zwischen Tag und Nacht, Winter und Sommer, 
wird bei der Abteilung: „Götter als Helden“ die Bede sein.) 

Die Lindwürmer, d. i. Sumpf Würmer (von dem altnordischen Lind: 
Quelle) sind Schlangen mit Füssen und Flügeln, und es ist dabei ohne Zweifel 
die phantasievolle Vergleichung der Gestirne mit geflügelten Schlangen im Spiel. 

In der niederösterreichischen Volkssage finden sich Lindwürmer 
am Schneeberg und am Kahlenberg. 

2. Der Wurmbrand. 

In einem tiefen Graben beim Scbneeberg hielt sich — wie die 
Sage lautet — im XI. Jahrhundert ein Lindwurm auf, und der Graben 
beisBt noch heute der „Lindwurmgraben.* Ein Landmann, beim Anbrennen 
von Zaunpfählen von dem Ungetüm angefallen, rannte demselben den 
brennenden Pfahl in den Rachen. Die Grafen Wurmbrand führen zum 
Andenken an diesen ihren Ahnherrn Namen und Wappen. (Schweick- 
hardt „Darstellung des Erzherzogtums Oesterreich uuter der Enns. 
Wien 1833. VI. S. 193-94.) 

3. Der Lindwurm am Kahlenberg. 

Im XII. Jahrhundert soll in einer Höhle des cetiscben Gebirges, am 
„Kahlenberg“, ein Lindwurm gehaust haben, der getödtet wurde uud dessen 
Haut man vor dem Hause des Besiegers zu Wien in der Wollzeile (später 
genannt zum „schmeckenden Wurm“) aufhäugte. (Vgl. Bor mann, 
Geschichte der Wiener Stadt — und Vorstädte. Wien [1863], S. 82 und 
84, mit Abbildg.). 

In Mallebern erzählt man von einem „Fliegeudsn Drachen* (Laud- 
ateioer, S. 02). 
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Eiue Umformung des Drachen ist in der Volkssage der „Basilisk“ 
(von /iaaiXti; = König), welcher aus dem Ei eines siebenjährigen Hahnes von 
einer Kröte ausgebrütet werden soll. Er hat beiläufig die Gestalt eines Trut- 
hahnes, ist aber ganz mit Schuppen bedeckt, hat feurige Augen und trägt eine 
Goldkrone. Sein Anblick tödtet, und hält man ihm einen Spiegel vor, so tödtet 
sein eigener Blick ihn selbst. 

Das noch heute zu Wien an dem Hause der Schönlaterngasse Nr. 7 
befindliche Steinbild, welches die Form eines plumpen Vogels hat, hängt mit 
der bekannten Basiliskensage dieses Hauses zusammen. 

4. Das Basiliskenhaus zn Wien. 

In der „Schönlaterngasse“ zu Wien erblickt man an einem Hause 
(jetzt Nr. 7) in einer Nische ein ganz rohes, hahnartiges Steinbild, welches 
den „Basilisk* oder Schlangenkönig vorstellt, der in diesem Hause im 
Jahre 1211 gefunden worden sein soll. Dies Haus besass damals der 
geizige Bäckermeister Martin Garhibl, der sein schönes Töchterlein 
dem braven Gesellen Hans Gelbhaar nur dann geben wollte, wenn 
der Hausbahn ein Ei gelegt habe. Dies Wunder soll nun wirklich ge- 
schehen und ein scheusslicher Basilisk — aus Schlange, Kröte und Hahn 
zusammengesetzt — daraus hervorgekrocben sein. Der trostlos fortge- 
zogeue und endlich herbeigeholte Geselle tödtete das Unthier mittels 
eines Spiegels, liess den Brunnen mit Erde anf&llen. und freite freudig 
das geliebte Kind. (Nach Bermann, S. 78 und 81 [mit Abbildung]). 

II. Vögel. 

Die Vögel, von welchen in der deutschen Volksmythe Schwan und 
Gans, Storch, Sch walbe, Ro th kelchen, H u h n, Taube, Rabe, Elster, 
Specht, Kukuk, Adler, Greif und Phönix sich finden, haben durch 
ihr Fliegen einen ebenfalls an die Gestirne mahnenden, überirdischen Charakter 
und viele Sagengestalten erscheinen im Zusammenhang damit geflügelt. 

Von den genannten Vogelgattungen sind einige in der niederöster- 
reichischen Volkssage nicht vertreten, einige nur im Aberglauben, welcher sich 
auch bezüglich der Eier vielfach geltend macht; z. B. darf man Eier nicht 
ausleih en, und Eierschalen nicht in den Mist (Kehricht) werfen, weil 
„Hexen*, wenn ihnen etwas davon in die Hände kommt, da3 Haus verzaubern 
können u. s. w. (vgl. Landsteiner in „Blätter für Landeskunde von Nieder- 
österreich“ II. 1866, S. 101). 

Eierstehlen ist eine schwere Sünde, wie wir in einer späteren Sage 
(vom „Hebmann*, Nr. 28) hören werden. 

Schwalbe. 

Die Schwalben sind bekanntlich auch bei uns der „Mutter Gottes* 
heilig; man darf sie nicht fangen oder verjagen, und ihre Nester nicht ab- 
nemen. Ziehen sie von selbst fort, so stirbt — nach dem Volksglauben — 
bald Jemand im Hause. 



Huhn. 

Der Hahn war — mit Henne und Ei — dem Donnergotte heilig. 
Die am Gründonnersf ag geweihten Hühnereier sollen Haus und Scheune, 
in denen sie aufbewahrt sind, vor Feuerschaden schützen. 

Der Hahn hängt mit dem uralten Feuer- und Sonnendienst zusammen, 
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bei welchem Hähne geopfert wurden, und men nennt das Feuer allent- 
halben den .roten Hahn“. 

Zu Landersdorf im Bezirke Krems war in früherer Zeit bei dem 
Mahl am Schloss des Dreschens das Hauptgericht ein geweihter Hahn — 
der „Dreschhahn“ — von welchem Schenkel und Flügel jedoch nicht verzehrt 
worden, da sie Opfergabe waren. ' (Landsteiner, S. 70.) 

Merkwürdig ist folgender Wiener Brauch in früherer Zeit. 

ln Wien pflegte man ehedem einen Hahnen tanz zu veranstalten. 
In der Mitte des Zimmere war ein grosser, mit Blumen und Bändern ge- 
schmückter Hahn aufgestellt. Die versammelten Mädchen hatten künstliche 
Sträusse vorräthig, um sie ihren Tänzern auf die Hüte zu stecken. Nachdem 
man abgetafelt, erschien die Anführerin mit einem grossen Stransse. Sogleich 
wurden um den Hahn herum mehrere .Schwärmer“ gesteckt und angezündet. 
Indes stellten sich die Paare in Ordnung. Wie das erste sich in Bewegung 
setzte, gab die Reigenführerin ihren Strauss an das nächstfolgende Paar ab. 
Dies gieng der Reihe nach, bis der letzte Schwärmer verpuffte. Das Mädchen, 
das in diesem Augenblicke den Strauss in Händen hatte, ward Eigentümerin 
des Hahns. Für diese Ehre musste ihr Tänzer die (Gesellschaft frei halten. 

(Gebhardt, S. 33.) 

Im niederösterreichischen Dorf Walkenstein war an Hochzeitstagen 
die Sitte, dass man die Braut in einen Kreis eiuscliluss uud den Haushahn 
mit gestutzten Flügeln in den Kreis brachte. Die Braut jagte nun das Thier 
so lang herum, bis es todt liegen blieb — (was an den anderwärts gebräuch- 
lichen „HahnenBchlag“ erinnert). (Vernaleken, S. 304.) 

Die „Hahnkrat“ (das Hahneukrähen) verscheucht alles Dämonische ’). 

Bezügliche niederösterreichische Sagen sind: 

5. Die Hahnkrat zu Nalb. 

Zu Nalb bei Retz verlangte der Teufel die schöne Tochter einer 
reichen Grundbesitzers-Witfrau. Diese stellte die Bedingung, dass er in 
einer Nacht, bevor der Hahn kräht, alle ihre Grundstücke umgeackert 
habe. Ehe der Teufel ganz fertig war, klatschte die Frau in die Hände 
und weckte den Hahn. Die Furchen, die der Teufel auf den Aeckern ge- 
macht hatte, sind am sogenannten Teufelsberge noch sichtbar. 

(Nach Vernaleken, S. 369.) 

6. Der rote Hahn zu Langcck. 

Von der Teufelswand bei Laugeck an der Donau erzählt man, 
dass der Teufel die Donau habe anschwellen wollen; und als er zu dem 
Zwecke die Mauer aufführte, krähte ein weisser Hahn dreimal, und am 
andern Tage ein schwarzer Der Teufel sagte, er höre nicht auf, bis ein 
roter Halm krähe 1 ). Da erschien am dritten Tage ein roter Hahn 
auf der Spitze des Kirchturms von 3t. Johann und krähte dreimal. Nun 
musste der Teufel aufhören. Voll Zorn schoss er nach dem Hahne, der 
noch am Turme zu sehen ist. (Nach Vernaleken, S. 369 — 70. — Vgl. 
.Bl. d. V. f. Laudesk.“ 1875, S. 204—906). 

Zur Hahneusage gehört auch der „Spornhahn“, d. i. ein Hahn mit 

•) Vgl. Urimm „Deutsche Mythologie.“ Outtillgen 1835, S. AuS. 1854, 8. 978. 

Simrock „Edda.“ 2. Aull., 8. 90. 8. 

*) Vgl. Wölunpa, 3-1 ff., wo ein hochroter Hahn (Pialar) im Vogelwalde nnd ein schwarz- 
roter in den S&len Hel'* singt. 

BUtt. <1. Vereine« f. Undest. 1877, 1, S u. S. 5 
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verkehrtem Kämme, kleinen goldenen Sporen au den Füssen, lang herabhän- 
genden Flügeln und mit neun feuerroten Federn im Schwänze. Da» Fangen 
desselben ist ein Geheimnis, über welches Folgendes einigen Aufschluss giebt: 

Zu Mank in Niederösterreich glaubt man, dass der Spornhahn über 
keinen verborgenen oder verzauberten Schatz Hieben könne, sondern immer 
einen Umweg machen müsse. Man trachtet daher, ibn über einen solchen Ort 
zu jagen, wo ein Schatz verborgen ist. 

(Vernaleken, S. 371. — Kuhn «Norddeutsche Sagen“, 8. 71.) 

Der Hahn — „das Thier des Tages“ — legt auch, wie bereits erwähnt, 
das Ei, aus welchem der „Basilisk“ — ein Nachtthier — kommt. 

Taube. 

Die Taube vertritt in der Volkssage das Leben und das Licht. — 
Eine erlöste Seele erscheint gewöhnlich als weisse Taube, (Blätter f. Landes- 
kunde v. N. Oe. I. 1865, S. 150 143].) 

7. Hubmayer's Märtyrertod zu Wien. 

Auf der „Gänsewcide“ unter den „Weissgärbern“ zu Wien wurde 
am 10. März 1528 der gelehrte Balthasar Hubmayer aus Friedborg 
hei Augsburg, nachdem er seiner wiedertäuferischen Propaganda wegen 
aus Nikolsburg nach Wien ausgeliefert worden und standhaft bei seiner 
Ueberzcugung geblieben war. im damaligen barbarischen Wahnsiun als 
„Ketzer“ verbrannt. Seine unerschütterliche Hingebung erweckte in Vielen 
ein lebhaftes Gefühl des Mitleids, und das Volk behauptete, dass seinem 
Scheiterhaufen eine weisse Taube euttlogen sei, die sich dort verlor, wo 
beute noch aui „Erdberg“ ein Haus „zur weisscu Taube“ heisst. 

(Nach ltoalis, S. 201—202.) 



Elster. 

Die Elster, die in der Schweiz als verwandelte „Hexe“ gilt, wird vom 
Landvolke in Niederösterreich als Unglücksvogel betrachtet. Wenn man sie 
schiessen will, kann leicht das Gewehr zerspringen, oder mau bekommt einen 
Schlag mit dem Kolben, dass man darau denkt. 

Kukuk. 

Der Kukuk, der dem Gewittergotte mit der kündenden Donnerstimme 
heilig war, wird auch im niederösterreichischen Volksglauben als prophe- 
tisch betrachtet, und allgemein zählt man bekanntlich die Jahre bis zur 
Hochzeit oder die Lebensjahre nach seinem Baf. 

Knie. 

Die Eule ist als Nachtthier ein Hexen- uud Zauberthier. Wenn jemand 
im Haus sterbeu soll, so Bchreit uud pickt der „Todtenvogel“ — das „Wichtel“ 
(Käuzchen) am Fenster. 

U h u’s uud E u 1 e u stehen nach dem Volksglauben im Dienste des 
„Bösen“. Daher siugt man auch : 

„Wan der „Auf* juchazt 
Und d’ Euling schreit, 
ls der Teufel nit weit* 



1 
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III. Jagdsäugethiere. 

Von den JagdBäugetbieren finden sich in der deutschen Volksmythe 
Eichhorn, Hase, Fuchs, Wolf, Bär, Eber, Hirsch. 

Hase. 

In Niederösterreich wird der — sonst als nicht ganz geheures Thier 
geltende, mit offenen Augen schlafende Hase, wegen seiner Fruchtbarkeit, im 
Kinderglauben als Leger der Ostereier betrachtet. 

ln der später anzuführenden Sage vom „Siveringer Brünndl“ schiesst 
der Jäger einen Hasen und steckt ihn in die Weidtasche, worauf die ver- 
schwunden gewesene Kirche auf einmal mit weit geöffneten Toren vor ihm steht. 
Er geht hinein, und als er wieder heraus kam, wollte mau von ihm nichts 
wissen, weil er neun Jahre fortgewesen wäre; doch er zog, zum Beweis, 
dass er kaum eine Stunde fortgeblieben, den Hasen hervor, der noch warm 
war. Als der Jäger den Hasen genauer betrachtete, fand er ihn schwer mit 
Gold gefüllt. (Vernaleken, S. 13—14.) 

Im Wald bei Sivering erhielt einmal ein Wildschütz von dem eben- 
falls später anzuführenden „Schimmelreiter“ ein Gewehr, mit welchem er auf 
einen Schuss zwölf Hasen traf, die fest auf einer Stelle geblieben waren, 
obgleich sie immer liefen. Sie waren ebenfalls ganz mit Gold gefüllt. 

(Vernaleken, S. 15.) 

Allbekannt ist der vielverbreitete Aberglaube, dass es Unglück bedeutet, 
wenn Einem des Morgens ein Hase begegnet, besonders wenn er quer über 
den Weg läuft. 

Von den Nagethieren ist hier die Maus, das Thier des Todes und der 
Verwesung, einznfügen. 

Im niederösterreichischen Landvolk besteht — unter allerlei anderem 
auf die festen und scharfen Zähne der Mäuse Bezüglichem — *) der Aberglaube, 
dass man einem Kinde, damit cb leicht Zähne bekomme, einen abgebissenen 
Mauskopf oder Mauszähne, in Leinwand eingenäht, umhängen soll. 

Wolf. 

Auf den im Mythus vielfach hervortretenden Wolf— dem Bilde der 
Nacht und des Winters — bezieht sich die Darstellung an dem Hause in der 
WallnerBtrasse zu Wien (früher Malerei, jetzt Steinbild) „wo der Wolf den 
Gänsen predigt“. (B ermann, 8. 255 —257.) 

Eber. 

Der im nordischen Mythus dem Sonnengotte Freir angehörige goldhelle 
Eber erscheint in Niederösterreich in eigentümlicher Weise. In Zwetl 
erzählt man nämlich von einem Burgherren Ulrich, der zur Strafe für. seine 
Grausamkeit in einer Schlucht umkam, und den man oft auf einem feurigen 
Eber reiten siebt. (Vernaleken, S. 370.) 

IV. Haussäugethiere. 

Von den Haussäugethieren kommen für die niederösterreichische 
Volksmythe nur; Hund, Katze, Ziege und Esel in Betracht. 

5 * 
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Hund. 

l)cr Hund hat in der Volkssage etwas Dämonisches; er bellt — ein 
Nachtthier — den Mond an. Im nordischen Mythus ist der Hund Begleiter 
der Nornen, und somit auch ein Bild des Todes; daher die Bergleute den 
Karren, auf welchem sie in die Unterwelt fahren, „Hund“ nennen, und daher 
auch die bei uns gebräuchliche Redensart: „auf den Hund kommen“. 

An manchen Orten Niederösterreichs erscheint in der Volkssage der 
Teufel als schwarzer Hund. 

In der Burgruine Medling will man einen schwarzen Hund auf 
einem Kohlenhaufen liegen gesehen haben. (Vernaleken, 8. 124.) 

In Pressburg — ich erlaube mir nämlich hier und ferner, im 8inne 
des wissenschaftlich behandelten Gegenstandes, die politisch-geographische 
(leider nicht in den bestehenden Verhältnissen, aber in Sprache und Sitte 
u. s. w. begründete) Freiheit, sowol Pressburg als Oedenburg mit Um- 
gebung, gelegentlich in’B niederösterreichische Gebiet einzubeziehen — in 
Pressburg rennt ein grosser schwarzer Hund, mit einem goldenen 
Schlüssel am Hals, um Mitternacht unter grossem Lärm zum Freithof am 
„Tscbaunkelberg“. (Schröer, 8. 15 u. f.) 

Kill schwarzer Hund hütet auch oft Schätze, wie in der Sage: 

8. Der vergrabene Schatz am Liesiugbacb. 

Km Kalkbreuner zu K al te ii le u tgobe n, der durch unerlaubte 
Mittel viel Geld zusammengeicharrt, vergrub diesen Schatz 1B83 bei An- 
näherung der Tiirkpn. Auf der Flucht wurde er jedoch niodergeinacht. 
Bald bemerkte man gespenstischen Spuk an der Stelle des am Liesing- 
bache vergrabenen Schatzes. Kiue stöhnende Gestalt wandelte händeringend 
herum, und eiu Hund mit glühenden Augen bewachte zähueUetichend 
das ungerechte Gut. Erst nach Werken der Sühnung verlor sich das Ge- 
spenst, und der schwarze Hund verschwand. 

(Schriftliche Aufzeichnung.) 

Katze. 

Die Katzen, deren Augen im Dunkeln scheu und leuchten, gelteu im 
Volksglauben hauptsächlich als Verwandlungen von „Hexen“, wie es z. B. auch 
umgekehrt in Lange nlois heisst: wenn eine Katze über neun Jahre alt 
wird, ist sie eine „Hexe“. (Landsteiner, S. 44.) 

Katzen soll man überhaupt auch nicht wie gewöhnliche Thiere behan- 
deln. Wer eine Katze erschlägt, wird Unglück haben. Katzenquälerei bringt 
Triefaugun oder Blindheit. 

Die Katzen erscheinen als gespenstische Nachtthiere, wie in der Sage : 
9. Die spukende Katze zu W ien. 

An der Seitenstätteugasse zu Wicu. da. wo der sogenannte „Katzen - 
steig“ war, wohnte eiu leichtfertiger Ehemann in seinem Hause, der 
seinem Eheweib eine audere vorzog, die er sogar in’s Haus zu bringen 
wusste. Es kam so weit, dass diese Beiden die Hausfrau aus dem Wege 
zu briugeu suchten. Die mit Katzen mark versetzte, für Letztere bestimmte 
Giftspeise wurde jedoch durch Zufall verwechselt und von der verbrecherischen 
Person selbst gegessen, die dadurch förmlich in eine Katze verwandelt 
wurde und von Dach zu Dach sprang, bis sie herabstürzte und das Genick 
brach. Die Gestalt der Katze soll noch so lang im Haus erschienen sein, 
bis kein Stern des Gebäudes mehr auf dem andern lag. 

(Nach Bermaun; 8. 82 — 85.) 



■ 
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Ziege. 

Die Ziege gilt als gespenstische» Thier, und als solches erscheint sie 
in der Sage: 

10. Die Waldgeiss am Schneeberg. 

Zu einem Hirtenbuben am Wazriegel kam ein altes Mütterlein und 
bat ihn, er möge ihr, da sie sich beim Kräutersuchen verirrt, den Weg 
in’s Thal hinab zeigen. Der Bursch aber verweigerte es, weil seine Dirn 
heraufkommen könnt’. Mit einem Mai Steht statt der Alten der Berggeist 
vor ihm und wirft ihn — damit er schneller zu seiner Dirn’ komme — 
zugleich mit einem Stück Berg (dem „Grünstein“ am Kohrbachgraben) 
in’s Thal hinab. Der Bursch ist aber nur mehr in der Gestalt einer W a 1 d- 
geiss zum Vorschein gekommen, die sich nur sehen lässt, wenn sie den 
gewitterbringenden Berggeist nicht wittert; daher man schönes Wetter 
prophezeit, wenn die Waldgeiss sich zeigt. (Nach Geb hart. S. 55.) 

In der germanischen Mythe werden auch die regeugebenden Wolken 
(gleichwie als milchgebeude Kühe) als Ziegen aufgefasst, und wir werden 
später hören, dass in Niederösterreich die Göttin I’erchta, die auch Wolken- 
frau ist, auch als Ziege erscheint. - 

Esel. 

Das gute, nützliche Thier, der Esel, erscheint in der Volkssage haupt- 
sächlich als Wegweiser, also jedenfalls doch als — ein Weiser. 

Aus Abraham a Santa Clara, dem 1709 zu Wien verstorbenen witzvollen 
und volkstümlichen Hofprediger, wissen wir, dass man einem Kinde etwas 
von einer Eselshaut in die Wiegelegen soll, damit es nicht „geschreckt“ wird. 

Weiters findet sich nichts in der niederösterreichischen Volksmythe von 
diesem sonst so häufig citierten symbolischen Thier, denn das Wahrzeichen 
„zum Esel in der Wiege“, welches einst das ehemals Khlesl’sche Haus in der 
Kärntnerstrasse zu Wien führte, gehört nicht hierher; es hängt nicht mit 
übernatürlichen Dingen zusammen, sondern knüpft sich einfach an einen 
drastischen Spass, der im XIV. Jahrh. zu Wien zwischen den berühmten beiden 
lustigen Käthen Herzog» Otto des Fröhlichen: Wigand von Theben und 
Neid hart Fuchs spielte. (Vgl. Bermann S. 257 —259.) 

(Fortsetzung folgt.) 



Welnfechanngen des Stiftes Heiligenkreuz in den Jahren 1019 — 1722, 
• nach Archivalien des Stiftes. 

Zusammengestellt von Wilhelm N e u m a n n. 

Aus verschiedenen, im Archive des Stiftes Heiligenkreuz enthaltenen 
Schriften, unter denen die Aufzeichnungen des Abtes Clemens, die Werke des 
P. Daniel Scbeyring und Georg Strobel sich besonder« hervorthuu, bin ich im 
Stande, folgende kurze Charakterisierung der Weinjahre von 1619 — 1722 zusammen- 
zustellen, welche, da sie ziemlich weit zurückgreift und nur einige Lücken lässt, 
für die Geschichto des Weinbaues Niederösterreichs nicht uninteressant ist. Es muss 
bemerkt werden, dass das Stift Weingärten in Ungarn (Mönchhof, Winden), in 
Niederösterreich im V. U. M. B. (Niedorsulz und Niederleis) und im V. U. W. W. 
(Brühl Thallern und Pfaflstetten) besass und zum grössten Teile noch besitzt, und 
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daaa in dio Zahlen, welche hie und da in unserer Zusammenstellung erscheinen, 
der Zehentwein einbezogen worden ist. Der Wein, welcher aus dem V. U. M. B. 
eingeliefert wurde, kam in die Keller des Wiener-Heiligcnkreuzerhofes. Jetzt 
wird aus diesem Viertel nichts mehr für die Stiftskoller geliefert. 

1619 am 13. und 14 Mai starker Reif. Der Aufruhr zerstört viel. 

1637. Viel Wein. 

1636. Ausnemend viel. Aber schlechtes Getreidejahr. 

1643. In Thallern mittelmdssige Fechsung. Der Schauer hat die Pfaff- 
stättener-Gegend stark betroffen. 

1645. Alles in Allem kommen 2000 Eimer ein. 

1646. , , „ , 3000 , , 

1650. Schlechtes Weinjabr. Das grosse Fass, das für den Wienerhof 
gemacht worden war, 380 Eimer in Gehalte, wurde hei der ersten Benützung 
nicht roll. 

1654. Ausgezeichnetes Weinjahr. Es reicht das Geschirr nicht aus und 
steigt im Preise. 

1658. Quantitativ und qualitativ diittelmässig. 

1669. Wenig und schlechter Wein. 

1660. Sehr viel und ausgezeichneter Wein, in diesem wie in dem folgen- 
den Jahre kostete der Wein 10 — 12 fl. und war nur in Wien in der Stadt 
zu haben. 

1661. Gut, aber ziemlich wenig. 

1662. Frost durch ganz Niederösterreich am 19. Mai. Kaum ein grünes 
Blatt zu sehen. Bios in Thallern und Pfaffstetten weniger und leichter Wein. 
Von den Besitzungen jenseits der Donau und aus Ungarn — so zu Bagen — 
nicht ein Eimer Wein. 

1663. Aus dem drüberen Laude und aus Ungarn fast nichts. — Tballern 
und Pfaflstätten 1000 Eimer. 

1664. Am Neusiedlersee Verwüstung und Flucht der Einwohuer. Dazu 
noch am 24. Mai starker Reif. Mönchhof liefert nichts. Winden circa 400, 
Niedersulz 400, Niederleis 200, Thallern und Pfaffstetten kaum 800 Eimer. 
Leichter Wein, herb, fast Essig, werthlos. 

1665. Gut Thallern und Pfaffstetten 2000, — Mönchhof 80, — Winden 
(Eigenbau und Bergrecht) 400, — Niedersulz (Decem.) 400, — Brühl (Eigen- 
bau und Decem) 150 Eimer. 

1666. Viel und gut. 3000 Eimer Eigenbau, Winden (Bergrecht) 200, 
Mönchbof 80, Niedersulz (Decem) 400, Niederleis kaum 100. Brühl <Eigenbau 
und Decem.) 10 Eimer. 

1667. Viel, aber schlecht. Sauer. 

1668. Gut, aber wenig. 

1669. Sehr gut, nicht wenig. 

1670. Quantität ziemlich, Qualität mittelmässig. 

1671. Ebenso. 

1672. Ebenso. 

1673. Gut wie der 68er. 

1674. Wenig und herb. 

1675. Besonders schlecht. Kaum zu Essig zu gebrauchen, und doch kostet 
der Wein an manchen Orten 4 fl. 
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167G. Recht gut, aber wenig. 

1677. Gut und ziemlieb riel. 

1678. Vinum nobile et a&t copiosum. 

1679. Viel Wein. Aber da die Trauben faulten, war der Wein an Farbe 
und Gebalt schlecht. Es wurden von diesem Wein im Stifte, in Tballern und 
im Wienerbofe mehr als ICO Eimer unentgeldlich ausgeschiiukt. 

1680. Aussergewöhnlich gut uud viel. Die Fässer werden besonders 
theuer. Da aber wenig Geld im Lande war,, wurde der Eimer in Pfaffstetten 
nur um 1 fl verkauft; die Muss Wein kostete nicht mehr als 3 Kreuzer. 

1681. Gut und ziemlich viel. 

1682. Vinum sat bouum et copiosum. 

1683. Türkenjahr. Der Wein wäro sonst gut und viel geworden Die 
Feinde zerstörten die Weingärten und es fehlte an Arbeitskräften. Doch wurde 
einiger Wein eingebracht. 

1684. Der Wein entsprach den verwendeten Kosten keineswegs. 

1685. Wenig und sehr herb. 

1686. Gut aber wenig. 

1687. Qualität unter der Mittelmässigkeit. Quantität ziemlich gut. 

1688. Gut, aber wenig. Der Schauer hatte viel zerstört, besonders in 
Niederleis, wo nur 20 Eimer einkamen. 

1689. Am 11. Juli fürchterliches Gewitter mit Schlossen. Wenig Wein. 
Das Stift muss Wein kaufen, um den Schänk- und andern Bedarf zu decken. 

1690. Mittelmässig in Quantität und Qualität. Eb muss Wein gekauft 
werden. Der Eimer kostet in Medling und Pfaffstetten sarnrnt der Fuhr nach 
Heiligenkreuz 3 fl. 15 kr. 

1691. Wenig und schlecht. 

1692. Ungefahr ebenso. 

1700. Ein besonders schlechtes Weinjahr. Starke Schauer. Die ganze 
Weinlese betrug 2 Eimer, die man den Hütern schenkte (wo?). 

1701. Viel aber schlecht. 

1707. Allzu starke Regen. Es faulen die Trauben. Wenig Wein. 

1709. „Bruchi“ (Würmer) zernagen die Blätter. Wenig Wein (Thallern). 

1710. Wenig. 

1712. Noch immer die Würmer da. Wenig Wein. 

1713. Wenig Wein. Die Trauben unreif. Weinlese am 20.— 25. Oktober. 

1714. An den meisten Orten wenig Wein. 

1715. In Tballern, Gumpoldskirchen, Enzersdorf, Baden wenig Wein. 

1718. (Am 22. September Weinlese in Thallern.) Sehr guter Wein, aber 

wenig. 

1721. Starker Reif am 26. April. Da die Weingärten in Thallern ver- 
schont blieben, daselbst ziemlich viel Wein. 

1722. Die Trauben meist faul. In Thallern 500 Eimer. 

Man sieht aus diesen Angaben wie wenig gute Weinjahre zu verzeichnen 
sind, obscbon gesagt werden muss, dass vom Jahre 1692 an doch nur die 
besondern Jahre aufgezeichnet zu sein scheinen. 
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V e r e i n 8 I e b e n. 

General-Versammlung. *) 

Dienstag den 30. Jänner, um 7 Uhr Abends, fand im Saale des Vereines 
für Landeskunde von Niederösterreich unter dem Vorsitze der Präsidenten, Sr. 
Excellenz des Herrn Grafen von Hoyos-Sprinzen stein, die General-Ver- 
sammlung statt. Da die statuteomässige Anzahl der Mitglieder anwesend war, 
so eröffnete Se. Excellenz die Versammlung mit einer Begrüssung und ersuchte 
dann den Sekretär, den Jahresbericht mitzuteilen. 

Dieser Bericht lautete: 

„Die alljährlichen Rechenschaftsberichte, welche atatutengemäss den Gene- 
ral-Versammlungen vorzulegen sind und eine Ucbersicht über die Jahresleistung 
des Vereines sowie einen Einblick in die Bestrebungen und das innere Leben 
geben sollen, haben selbstverständlich gar manche Zöge gemeinsam, denn das 
äussere Leben ist durch die Statuten vorgeBchrieben, die Art der inneren 
Thätigkeit aber ist durch die Aufgaben bestimmt. Es können somit Anordnung 
und Inhalt auch des heurigen Jahresberichtes von den Berichten früherer Jahre 
sich wenig unterscheiden. 

Wenn wir zunächst auf die Administrativkarte verweisen, so ist zu 
konstatieren, dass gegenwärtig 87 Sektionen vollendet sind. Zwei derselben, 
Langau und Neustift, wurden zum Jahreswechsel 1875—76 ausgegeben, so 
dass deren Erlös zum grossen Teile noch dem Erträgnisse der Karte im Jahre 
1875 zu Gute kam. Im Jahre 1876 erschienen 4 Sektionen, Waidhofen a. d. 
Ips, Annaberg, Amstetten und Scheibbs, wodurch die Beendigung des Kreises 
ob dem Wienerwalde um ein Wesentliches wieder näher gerückt wurde; von 
demselben erübrigen nur mehr die 5 Sektionen Wallsee-Strengberg, Ips, Ull- 
merfeld, Ipsitz und Gaming, welche im Stiche schon nahezu fertig oder doch 
so weit darin vorgerückt sind, dass der Ausgabe derselben im heurigen Jahre 
kaum Etwas im Wege stehen dürfte. Wird dieses Ziel erreicht, so besitzen 
wir vom ganzen Territorium Niederösterreichs diesseits der Donau eine ihrem 
Massstabe und ihrer Bestimmung nach den verschiedensten Anforderungen 
genügende kartographische Darstellung. Einige Schwierigkeit für ein schnelleres 
Erscheinen der noch fehlenden Sektionen in den beiden Vierteln 0. M. B. und 
U. M. B. liegt nur, wie schon im vorjährigen Berichte hervorgehoben wurde, 
darin, dass unsere Arbeit mit jener der Reambulierung anlässlich der Bemes- 
sung neuer Grundsteuern zusammenlallt; die Verzögerung erklärt sich daraus, 
dass die Originalmappen des Katasters bei den verschiedenen Grundsteuer- 
Regulierungs-Kommissionen hinterlegt sind. Voraussichtlich werden diese Hin- 
dernisse im heurigen Jahre sich beiseitigen lassen und Dank der grösseren 

*) Folgende Mitglieder waren anwesend: Ang. Ar in rin, Dr. Fel. Bauer, Dr. Jos. Bene r, 
M. A. K. ▼. Becker, Ant. Böhm, August Graf Breunner, Fr. K. y. Dr atechmiedt, Josef 
Eysank ▼. Marienfels, Theodor Eysank v. Marienfels, Ant. Fenz, Carl Finsterbeck, 
L. Freih. ▼. Haber-Linsberg, Dr. Alex. Granner, Dr. Karl Uaselbach, Ferd. Hörbeder, 
F. W. Hofmau n, Se. Excellenz Ernst Graf v. H oyos-tf p rinzenstein, Emil Hutter, Heinr. 
Kabdebo, Heinr. Kirsch, Jos. Klintx, Edm. Kr&nn, Alfr. Krneg, Ed. KrQppl, Fr. Kut- 
ücheri, Kob. Lang, G. Leidinger, Dr. W. Lnstkandl, Ed. Mack, Job. Mannagetta, 
Ant. Mayer, Dr. M. Much, Job. Mewald, Hocbw. Laur. Pleiniuger, Ign. Fötal, Leop. Ra- 
kowitsch, K. v. Kosenbaum, Dr. Aug. Silberstein, Aut. Steinhäuser, Ad. Tnsta- 
nowsky, P. Fr. Walther, Karl Weise, Dr. Gustay Winter, Dr. G. Wolf, Ferd. Zandra, 
Dr. Theod. Z e 1 i n k a. 
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materielleren Unterstützung, welche der hohe Landtag von N.-Oe. im vorigen 
Jahre speciell dem Zwecke der Vollendung der Zeichnung der Administrativ- 
k&rte gewidmet hat, kann im heurigen Jahre diese Arbeit energisch durchge- 
führt werden. Der Sektionen jener beiden Vierteln, welche in der Zeichnnng 
schon mehr minder vorgerückt sind, sind 14, nämlich Harbach, Weitra, Karl- 
stift, Qrossgerungs, Döllersheim, Alt-Melon, Ottenschlag, EU, Dorfstätten, 
Peggstall, Geras, Zwetl, Malebern und Gross-Russbach. Im Stich befinden sich 
die Sektionen Schrems, Allentsteig, Messern, Gaunersdorf und Mautern, so 
dass auch von diesen vielleicht die eine oder die andere Sektion heuer noch 
ausgegeben werden könnte. 

Unter den Sektionen, welche im Jahre 1876 erschienen sind, wurde jene 
von Waidhofen an der Ips auf Verwendung und durch eigene Bemühungen 
des Herrn Dr. Zelinka wiederholten und sorgfältigen Revisionen unterzogen, 
so dass man nicht anstehen darf, sic wegen ihrer allen Anforderungen der 
Gegenwart entsprechenden Eigenschaften als eine Mustersektion binzustellen. 
Der Ausschuss spricht daher für diese freundlicheu Dienste dem Herrn 
Dr. Zelinka den wärmsten Dank aus. 

Von der Topographie von Niederösterreich erschienen das erste und 
zweite Heft des zweiten Bandes ; das dritte ist bereits vollendet. Diese 3 Hefte 
enthalten die Topographie der Stadt Wien, gearbeitet vom Archivs- und Bi- 
bliotheksdirektor der Stadt Wien, Herr K. Weise. Dieser Abschnitt in der 
Topographie Niederösterreichs wurde vor Beendigung des I. Bandes deshalb 
in Angriff genommen, um mehrfach ausgesprochenen Wünschen zu entsprechen, 
namentlich aber mit Rücksicht auf die Lehrer Wiens, denen eine solche Arbeit 
für den Unterricht in der Heimathskunde von Wichtigkeit ist. Im Jahre 1877 
wird der erste Band vollendet werden. Zunächst kommen zur Ausgabe : das 
schon im Satze befindliche 10. Heft des ersten Bandes und das dritte Heft des 
zweiten Bandes-, das 11. und 12. Heft des ersten Bandes werden eine »Dar- 
stellung der Geschichte- und Kunstdenkmale Niederösterreichs vom Herrn 
Regieru ngsrathe Baron Sacken und die Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte 
von unserem Vicepräsidenten Horru Dr. Job. Bauer bringen. Diesem letzten 
Abschnitte werden sieb sorgfältige und genaue Register über den ersten Band 
anreihen. Der zweite Band der Topographie wird vom 4. Hefte an die einzelnen 
Orte, Flüsse und Berge Niederösterr. enthalten; bei jedem einzelnen Objekte 
wird Alles in die Topograpie Einschlägige sich verzeichnet finden. Die Arbeiten 
und Sammlungen für diesen Teil sind durch Herrn Hofrath v. Becker in vollem 
Zuge, so dass nach Beendigung des ersten Bandes das fortlaufende Erscheinen 
der Hefte des zweiten Bandes schon jetzt gesichert ist. 

Die Vereinsblätter haben mit Ende des Jahres 1876 den X. Jahrg. in 
neuer Folge abgeschlossen ; gleich den früheren Jahrgängen liefert auch dieser 
ein reiches Materiale zur heimathlichen Geschichte und Topographie. Die Reihe 
der Aufsätze wurde mit einer Studie des Herrn Prof. FriesB in Seitenstetten 
eröffnet, welche die Geschichte der Stadt Ips zum Gegenstände hat und somit 
einen neuen Beitrag zurStadtgeschichteNiederösterreichs giebt, für welche dieser 
Verfasser schon einmal sein Scherflein in unseren Publikationen beigetragen 
hat. Begonnen wurde die Geschichte des aufgehobenen Cisterzienser-Klosters 
Säusenstein vom Seminardirektor Anton Erdinger in St. Pölten, mit welcher 
Arbeit sozusagen eine in den Publikationen des Vereines bestehende Lücke in 



Digitized by Google 




74 



der heimatbl. Forschung ausgefüllt werden soll, nämlich die Geschichte der 
einzelnen Klöster, so weit diese noch nicht anderwärts behandelt wurde. 
Für diese finden sich in den „Vereinsblättern“ nur hie und da Bausteine. 
Fortgesetzt wurden dann die Arbeiten über die Herkunft der österr. 
babenberg. Fürsten und über das Schloss Schönbühel aus der Feder des 
leider im abgelaufenen Jahre verstorbenen Gymnasialdirektors Ambros Heller 
in Uelk. Von Seite der Redaktion wurde diesem redlich und fleissig 
strebenden Manne im letzten Hefte der „Vereinsblätter“, für welche dessen 
Tod ein herber Verlust ist, der schuldige Nachruf gewidmet. — Fortgesetzt 
wurden auch die Arbeiten über die germ. Wohnsitze und Baudenkmäler 
in Niederösterr. von Herrn Dr. Much, die Beiträge zur Geschichte des Zunft- 
wesens von Prof. Dr. Horawitz, die Chronik der Familie Beck von Leopoldsdorf 
von Dr. K. Lind, das grosse Freischieasen in Wien im J. 1563 vom Herrn 
Regierungsrathe v. Camesina, dann die Geschichte der latein. Bürgerschule in 
Wiener-Neustadt von Herrn Prof. Pölzl, zu welcher Herr Hofkonzipist Dr. 
Gustav Winter einen rechtsbistor. Beitrag veröffentlichte. Als abgeschlossene 
Arbeiten sind anzuführen jene von Herrn Ingenieur Ant. Prokesch über die 
alten Nussdorfer- Wasserbauwerke, von Canon. Dr. Kerschbaumcr über die Burg 
Greifenstein, von Prof. Dr. Haselbach über den Oetscher und Oetscherfahrten, von 
Dr. Job. Weissmann über die Frage, was die in der Urkunde des Herzogs 
Leopold des Glorreichen v. J. 1208 genannten „Flandrenses“ waren, von 
Dr. Ed. Freib. v. Sacken über Carnuntum und von Dr. Bauer über die Anfänge 
der Ostmark. Der Ausschuss und die Redaktion der Vereinsblätter fühlen sieb 
gegenüber diesen Mitarbeitern, welche ganz uneigennützig und nur aus selbst- 
losem Interesse für das Gedeihen der heimatblichen Forschung, ihre oft um- 
fangreichen Studien dem Vereine zur Verfügung gestellt haben, zum lebhafte- 
sten Danke verpflichtet, wol mit dem geheimen Wunscho, dass sie auch im 
bevorstehenden Vereinsjahre diesem Streben liebevoll einige Zeit und Mühe 
zuwenden, ja dass vielleicht diese Zahl der Mitarbeiter sich um einige verdiente 
Namen mehren möchte! 

Was die in der vorjährigen General-Versammlung angekündigten urkund- 
lichen Beiträge zur Geschichte und Topographie von NiederöBterreich betrifft, 
so ist ein Teil des dazu bestimmten Materiales im Satze vollendet. Die Ausgabe 
im Jahre 1876 konnto ans dem Grunde nicht bewerkstelliget werden, weil zu 
dem geringen KostenpreiBe die Zahl der Pränumeranten in keinem entsprechen- 
den Verhältnisse stand. Im Hinblick nun daranf, dass im Jahre 1877 eine 
Vermehrung der Abonnenteu sich vollziehen und somit auch die materiellen 
Mitteln für diese Publikation sich bessern werden, wird die Ausgabe dieser 
so wünschenswerten Publikation des Vereines sich in diesem Jahre vielleicht 
ermöglichen lassen. 

Im abgelaufenen Vereinsjahre haben zwei freudige Ereignisse Bich zugetra- 
gen, an welchen der Verein Anteil genommen hat und deren hier gedacht werden 
soll. Am 8. April feierte die k. k. zoologisch-botanische Gesellschaft das Fest ihres 
25jährigen Bestandes, aus welchem Anlasse der Verein eine Adresse an die Gesell- 
schaft richtete, die vom Sekretär des Vereines in deren feierlichen Sitzung über- 
reichtwurde, und am 13. Mai erlebte Herr Regierungsrath R. v. Camesina seinen 
70. Geburtstag, der bei der vielseitigen und mitunter bahnbrechenden Thätig- 
keit des Jubilars auch in weiteren Kreisen gefeiert wurde. Da derselbe im Aus- 
schüsse des Vereines schon seit einer Reihe von Jahren verdienstlich thätig war. 
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8u wurde Herr Regierungsrath R. v. Camesina auch durch den Verein für Landes- 
kunde mit einer Adresse begrüsst. 

Am 6. November fand die Cebergabe eines historischen Denksteines an 
die Gemeinde St. Audrä statt. Dieser Stein wurde an der neuerbauten Strasse 
von Gugging durch’s Hagenthal nach St. Andrä in der Nähe des letzteren 
Ortes zur Erinnerung an bestandene Orte im Tulnerfeld und an denkwürdige 
Ereignisse daselbst vom Landesausschussc errichtet. Bei der einfachen und 
sinnigen Feier, die mit jener Debergabe verbunden war, war der Ausschuss des 
Vereines durch den Herrn Vicepräsidenten Dr. Josef Bauer und durch die 
Herren Regierungsrath R. v. Camesina und Sekretär Mayer vertreten. 

Vereinsabende wurden im Jahre 1876 5 veranstaltet, u. z. mit Vorträgen 
von den Herren Hofrath v. Becker über Gloggnitz in alter Zeit, von Direktor 
Weiss über den ältesten Stadtplan Wiens, von Kanon. Dr. A. Kerschbaumer 
über die Burg Greifenstein, von Sr. Ezccllcnz Baron Helfert zwei Vorträge, 
der eine über die Presse des Jahres 1848, der andere über die Freiwilligen 
des Jahres 1848. 

Die statutenmässige Sommerversammlung hat am 13., 14. und 15. August 
in Deutsch-Altenburg stattgefunden und ist der ausführliche Bericht über 
dieselbe im letzten Hefte der Vereinsbliitter veröffentlicht worden. Im ab- 
schliessenden Rechenschaftsberichte erachtet sich der Ausschuss nochmals 
für verpflichtet, allen jenen Herren, Bürgermeister Hollitzer in Deutsch- 
Altenburg an der Spitze, welche sich um die so erfolgreiche Durchführung 
dieser Versammlung in hervorragender Weise verdient gemacht haben, aufs 
wärmste zu danken. Insbesondere erlaubt sich noch der Ausschuss dem Herrn 
Regierungsrathe Baron Sacken für die lehrreiche Führung bei den Denkmalen 
der Vorzeit auf jenem klassischen Boden den verbindlichsten Dank auszudrücken 

Auch im abgelaufenen Vereinsjahre haben sich die Herren Korrespon- 
denten Dr. Jos. Pollhammer in Krems, Prof. Friess in Seitenstetten, Prof. 
Vinzenz Stauffer in Melk, Prof. Duogel in Göttweig, Stadtsekretär Punschert 
in Retz, Bezirksrichter Frimmel in Neunkirchen, Postmeister Dum in Gföhl, 
Notar Theodor Dobler in Waidhofen a. d. Thaia, BezirkBsekretär Kowand in 
Scheibbs und Se. Hochw. Ignaz Vatter in St. Pölten durch ihre eifrige Mühe- 
waltung für die Interessen des Vereines den Dank desselben verdient, und es 
giebt der Ausschuss demselben hier seinen wärmsten Ausdruck. Gleich Pion- 
nieren wirken diese Herren stetig und still für den Verein, suchen hier Gleich- 
gesinnte zu gewinnen, dort wieder die unter der Asche glimmenden Funken 
der Liebe zur Heimath anzufachen. Möchte dieser Eifer nicht erkalten und 
möchten diese Herren im Bewusstsein einer edlen That fortfahren, dem Vereine 
zu nützen und dadurch auch einem grossen Ganzen zu dienen. 

Noch fühlt sich der Ausschuss tief verpflichtet, dem Herrn Hofbuch- 
binder Leopold Groner, welcher das Broschüren der Hefte der Topographie 
und der für den Verein nötigen Einbände der Vereinsblätter mit grösster Be- 
reitwilligkeit und unentgeltlich besorgt hat, aufs wärmste zu danken. 

Unter den materiellen Unterstützungen des Vereines sind zu verzeichnen 
die Beiträge des A. h. Kaiserhauses, des h. Landtages, Sr. Excellenz des Herrn 
Statthalters und die höheren Jahresbeiträge einzelner Mitglieder. 

Die Bibliothek des Vereines mehrt sich, gleichwie in früheren Jahren haupt- 
sächlich durch den Schriftentau sch mit den auswärtigen historischen Vereinen. 
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Die Zahl der Mitglieder betrug Ende des Jahres 1875 1230; im Laufe 
des JahreB sind 28 gestorben ') — diesmal die grösste Ziffer seit dem Bestände 
des Vereines — und 69 ausgetreten, dagegen 104 eingetreten. Es zählt somit 
der Verein heute 1239 Mitglieder.“ 

Dieser Rechenschaftsbericht wurde von den Anwesenden einstimmig 
genemigt 

Hierauf legte der Rechnungsführer, Herr Landes-Ausschuss Dr. Josef 
Bauer, den Stand der Einnamen und Ausgaben im Jahre 1876 dar. Derselbe 



gestaltete sich folgendermassen : 

Einsamen. g 

Beiträge von 1239 Mitgliedern 2841 90 

Ausserordentliche Beiträge 1822 — 

Aus dem n. 5. Landesfonde 2000 — 

Von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter 500 — 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien 300 — 

Erlös aus der Administrativkarte 1038 10 

„ „ „ Topographie 1361 13 

Verschiedene Einnamen 65 — 

Interessen 5 92 

Kassarest . 87 99 

Summe der Einnamen . . . 10022 04 

Ausgaben. 

Gehalt des Sekretärs 600 — 

„ „ Kanzlisten 300 — 

Besoldung des VereinsdienerB 360 — 

Kosten der Administrativkarte 1366 89 

„ „ Topographie 2593 50 

„ „ Vereinsblätter 2061 83 

„ „ Separatausgabe des Werkes vom Hrn. Professor Friess 

„Die Herren von Kuenring“ 900 — 

Kanzlei-Auslagen 640 62 

Beleuchtung und Beheizung 109 50 

Summe der Ausgaben . . I 5532 5? 



Von den Einnamen mit 10022 fl. 04 kr. 

die Ausgaben mit 8932 fl, 34 kr. 

abgezogen, bleibt Kassarest . . . 1089 fl. 70 kr. 

') Franz Haidinger, Privat in Wien. — Dr. Pranz HQgel, Direktor einer Kinderbewahr- 
anstatt in Wien. — Friedr. Wilh. Hartung. Beamter in Wien. — Karl Hausner, k. k. Bezirke- 
richter in Lilienfeld. — Stephan Koller, k. k. Bezirkericbter in Haugsdorf. — Ignaz König, k. k. 
Bezirksgerichts-Adjunkt in Zwetl. — Christoph Graf Spiegel, Gutebesitser. — Hochw. Jakob 
Seidl, Provinzial d. osterr. Plansten -Ordensprovinz. — Dr. Ludwig Kedtenbacher, Verstand 
des k. k. zoolog. Museums. — Franz Gntjahr, k. k. Lottoverwalter i. P. in Brünn. — Leopold 
Berger, Organist im Stifte Seitenstetten. — Karl Leekjr. Stadtbaomeister in Wien. — Dr. Georg 
W all ne r, Badearzt in Gutenstein. — Franz Hac kl, k. k. Bexirkurichter in Melk. — Se. Eic. Baron 
8 i n a. — Dr. Josef G a 1 1 e r, Advokat in Feldsberg. — Se. Exc. Ludwig Freih. v. II o 1 s g e t h a n k. k. 
UeichsflnanzrainiBter in Wien. — Anton Wolfram, Lehrer in Klosterneuburg. - Med. Dr. Eduard 
Lu rape, Arzt in Wien. — Hermann Kalbrnnner, Apothekerin Langenlois. — Matthäus Witt- 
mann, Bürger in Wien. — Karl Wnrstinger, Verwalter in Retz. — Karl Fiitterle, k. k. Berg- 
rath in Wion. — Hochw. Ambro« Heller, Gjrmnasialdirektor in Melk. — Ludwig Auer, k. k. 
Uauptmann i. P., in Seitenstetton. — Hochw. Veit G meiner, Weltpriester in Wien. 
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Hot Dr. Hauer rechtfertigte bei den Ausgaben die „Kosten der Sepa- 
ratausgabe des Werke« vom Herrn Professor Friese in Seitenstetteu : „Die 
Herren von Kuenring“, welche bei dem heurigen günstigen Kassastande ganz 
beglichen wurden. Diesen Kosten stehen die seit zwei Jahren gemachten Ein- 
namen aus dem Huche gegenüber, so wie ein, wenn auch langsamer Absatz 
noch Einiges hereinbringen dürfte. Der Verein für Landeskunde hat ja nicht die 
Aufgabe, Geldgeschäfte zu macheu, sondern die heimathliche Forschung zu 
unterstützen und das Interesse dafür in Vielen zu wecken. Gegen einen ganz 
geringen Jahresbeitrag von nur 2 fl. 20 kr. giebt er seinen Mitgliedern die 
Vereinsblatter in der Stärke von 24 Bogen und können jene auch die anderen 
Publikationen des Vereines um dcu Kostenpreis beziehen; es hat also der 
Verein mit der wertvollen Monographie des Herrn Professors Friese auch die 
heimathliche Forschung nach seinen Kräften gefördert 

Diese Begründung des Herrn Dr. Bauer sowie die anderen aufgestellteu 
Posten wurden ohne Debatte zur Kenntnis genommen, und es wird nach dem 
Anträge des Herrn liechnungsführes Dr. Bauer auch diu ganze Rechnungs- 
legung für das abgelaufene Vureinsjahr 1876 einstimmig angenommen. Die 
Rechnungs-Censoren: Baron Wert he im, Dr. Zeli u k a und Landes-Oberbuch- 
halter Rakowitsch haben bei der am 29. Jänner vorgenommeueu Kassa-Scon- 
trirung Alles in vollster Ordnung gefunden, sämmtliche Rechnungen und Aus- 
weise für richtig befunden und demgemäss die Bücher des Herrn Kassiers 
A. Artaria unterfertigt. 

Hierauf setzte Herr Dr. Bauer das vom Ausschüsse in der Sitzung 
vom 27. Jänner aufgestellte Präliminare für das Jahr 1877 auseinander, wor- 
nach sich belaufen die 



E i n u a ui c n. ,, . 

fl. kr. 

Beiträge von Mitgliedern 2800 — 

Ausserordentliche Beiträge 1000 — 

Aus dem n. ö. Laudeafonde 1090 — 

Von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter 500 — 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien 300 — 

Erlös aus der Administrativkarte 1000 — 

> „ „ Topographie 1200 — 

Kassarest aus dem Jahre 1876 1089 70 

Summe der Einnamen . . ! 8889 70 

Ausgaben. 

Gehalt des Sekretärs 600 — 

„ „ Kanzlisten 300 — 

Besoldung des Vereinsdieners 360 — 

Kosten der Administrativkarte 2720 — 

„ „ Topographie . . * 2100 — 

„ „ Vereinsblätter 2000 — 

Kanzlei-Auslagen 709 70 

Beleuchtung und Beheizung 100 — 

Summe der Ausgaben . . . 8889 70 
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Dieser Voranschlag wurde eiustimmig zur Kenntnis genommen. 

Der letzte Gegenstand der Tagesordnung betraf die Wahlen. 

Ueber Antrag des Herrn Hofrathes R. v. Becker wurde Se. Exc. Herr 
Graf Frnst von Hoyos-Spriuzeu stein zum Präsidenten für die nächsten 
drei Jahre „per acclamationem“ wiedergewählt. 

In den Ausschuss wurden auf Grund des §. 19 der Statuten gewählt: 



HerT A. Artaria, kais. Rath und Kunsthändler 
„ F. W. Ho fmann, Wirtschaftsratb . . . 
„ Dr. M. Much, Sekretär der anthropolo- 
gischen Gesellschaft 

„ Johann M e w a 1 d, k. k. Forstakademie- 

Direktor a. D 

„ Karl Weis 8, Archivs- und Bibliotheks- 
Direktor der Stadt Wien 



mit 45 Stimmen. 
. 45 „ 

»45 n 

» 45 

„ 44 



An Stelle des Herrn Hofrathes Dr. H. Fr. Brachei li wurde Dr. Ed. 
Frh. v. Sacken, Direktor des k. k. Münz- und Antikenkabiuetes, mit 46 Stim- 
men gewählt. 

Auch die drei Rechnungs-Censoren des vorigen Jahres : Landes-Oberbuch- 
halter Leopold Rakowitsch, Franz Baron Wertheim und Dr. Theodor 
Zelinka wurdeu für das Jahr 1877 in gleicher Eigenschaft wiedergewählt. 



Neu erschienene Blätter der Administrativkarte. 

Sektion Nr. 12 (D. 3) Sehre ms. 

Den grössten Raum auf diesem Blatte nimmt der Gemeindebezirk 
Schreins ein, mit den Urtsgeineinden : Schreins, Nied. Schrems, Hörmanns, 
Langschwarza, Gebharts, Ueinreichs, Vitis, Sparbach, Gr Ruprechts, Schönau, 
Warnings, Süssenbach, Holleustein, Kirchberg am Wald, Weissenalbern, 
Ulreichs, Hirschbach und Hoheneich. Vom Gerichtsbezirke Waidhofen ragen 
herein die Ortsgemeindeu: Jaudling, Jetzles und Eschenau nebst Teilen am 
Gebirge; vom Gerichtsbezirke Alentsteig die Ortsgemeinde Escheubacb, vom 
Gerichtsbezirke Zwetl die Ortsgemeinden Mannssalm, Salingstadt daun einige 
der zur Ortsgemeinde Gr. Glubnitz gehörigen Katastralgemeinden ; vom Gerichts- 
bezirke Weitra die Katastralgemeinde Gr. Uöberteu. — Zwei Dekanate (Diöcese 
St. Pölten) teilen sich in dieses Blatt; das Dekanat Waidhofen an der Thaya 
mit den Pfarren : Schrems, Schwarza, Vitis, und das Dekanat Weitra mit 
den Pfarreu: Hirschbach, Hoheneich, Kirchberg am Walde, Salingstadt, Weissen- 
alberu und der Lokalie Siisseubach. In diesem Gebiete herrscht das Flachland 
vor, in welchem kein Punkt unter 500 Meter Seehöhe hat und die höchsten 
Punkte 600 Meter nur sehr wenig überragen. Quer durch das Blatt zieht die 
europäische Wasserscheide, welche das Gebiet der Elbe von dem der Donau 
scheidet und die von der Franz Josef-Bahn in 523 Meter Höhe überschritten wird. 

Sektion Nr. 59 (D. 7) Ips. 

Dieses Blatt enthält den Dunaulaul von Ips bis Pechlarn und ansehn- 
liche Teile der Gerichtsbezirke Ips, Persenbeug und Melk, nebst kleinen 
hereinragenden Anteilen der Gerichtsbezirke Scheibbs, Mank (Reinberg, Zwer- 
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bacli) und Peggstall (Pöbring). Ausser der Stadtgemeinde Ips erscheinen 
im gleichnamigen Gericbtsbezirke die Gemeinden: Grctzbach, Neumarkt, 

Säusenstein (mit Sarliug), Ratzenberg (mit Plajka) Petzenkirchen (mit Holzing 
und Wolfabrtsbruuu) und Landfriedstetteu. Vom Gericbtsbesirke Melk fallen 
auf dieses Blatt die Stadt Pecblaru und die Ortsgerueiuden : Brunn, Krum- 
nussbaum, Ornding, Erlauf und ein Teil von Zelk ing (mit Manuersdorf) ; 
vom Gerichtsbezirke Persenbeug die Ortsgemeinden : Persenbeug, (Hofamt,) Priel, 
Gottsdorf, Auratsberg, Marbach, Mariataferl, Kl. Pechlaru, Artstetten, Hart, 
Fritzelsdorf, Rappoltenreith, Kollnitz, Münichreitb, nebst Teilen angrenzender 
Gemeinden. In kirchlicher Beziehung gehören die Pfarren: Ips, Gr. Pechlarn, 
Neumarkt, Petzenkirchen, Säusenstein und die Lokalie Erlauf zum Dekanate 
Ips, die Pfarren Artstetteu, Gottsdorf, Kl. Pechlaru, Marbach, Maria Taferl, 
Münichreitb, Persenbeug und die Lokalie Pöbring zum Dekanate St. Oswald 
der St. Pöltuer Diöcese. Im Norden steigt das Hochland von Ober-Mauuharts- 
berg auf, das im Stock des Ostrong über 1000 Meter Seehöhe erreicht ; im 
Süden, an den Mündungen der Ips und Erlauf, folgt einigen Granitinseln 
fruchtbares und obstreiches tertiäres Hügelland. 



Spenden. 

Seine k. u. k. apost. Majestät der Kaiser haben zufolge Allerli. Kabiuet- 
schreibens vom 22. d. M. dem Vereine einen Beitrag von 100 fl. für das 
Jahr 1877 zu bewilligen geruht. 

Seine k. k. Hoheit der durchlauchtigste Uorr Erzherzog Franz Karl 
haben gemäss der Zuschrift des löbl. Sekretariates Seiner k. k. Hoheit vom 
7. Jänner 1877 einen Jahresbeitrag von 80 ü. noch für das Vereinsjahr 1870 
huldreichst zu bewilligen geruht. 

Seine k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Albrech t haben 
für das Jahr 1877 einen Jahresbeitrag von 50 fl., Seine k. k. Hoheit der durch- 
lauchtigste Herr Erzherzog Leopold für das Jahr 1877 einen Jahresbeitrag von 
100 fl. und Seine k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Wilhelm 
für das Jahr 1877 ebenfalls einen Jahresbeitrag von 100 fl. zu spenden geruht. 



Bibliothek *). 

• 

Wien’s örtliche Entwicklung von der römischen Zeit bis zum Ausgange 
des XIII. Jahrh. Eiue archäologische Studie von A. Camusina B. v. Sanvit- 
tore, k. k. Kegierungsrath. VII Tafeln in gr. Fol. nebst Erläuterungen. Wien, 
Druck und Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 1877. (Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 

Schottwieu und Umgebung mit geschichtlichen Streiflichtern. Von M. A. 
Becker, Wien 1877. Souder-Abdruck aus dem Jahrbuche des österr. Volks- 
schriften-Vereincs. I. Jahrg. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Keuotaphiographia Scotensis d. i. Beschreibung aller Grabdenkmale, die 
sich noch jetzt im Bereiche der Stifts- und Stadtpfarrkirche bei den Schotten 
vortinden, zur feiert. Erinnerung an den 7. Säculartag des Hintrittes unseres 
erlauchten Stifters II. Heinrich jasoinirgott am 13. Jänner 1877. Herausgegeben 
von Norbert Dechant, Cap. Priester und emer. Professor. Wien 1877. Selbst- 
verlag des Stiftes Schotten. (Gescheuk des hochwürdigsten Herrn Prälaten.) 



♦) Eine Besprechung dieser Werke folgt im nächsten tiefte. 
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Mitglieder. 

Seit 1. Jäuuer sind dem Vereine beigetreten: 

In Admont: Hocbw. Find eia Ludwig, Kapitular des Stiftes Admont. 
„ Baden: Wiedemann Gustav, k. k. Uber-Landesgerichtsrath i. P. 
„ Döbling: Heller S., Direktor des Blindeninstitutes auf der hohen 

Warte. 

In Dross: Hochw. Hohaus Amand, Pfarrer. 

„ Gaatern: Hochw. Schönbauer Piu«, Pfarrer. 

„ Graz: Beck- Wi dm an atette r Leopold k. k. Oberlieutenant 
und Korrespondent d. k. k. Central-Kommission für Kunst- und historische 
Denkmale. 

InHaugsdorf: Hochw. Gr über Rupert, Kooperator. — Wallner 
Franz, k. k. Bezirksgerichts-Adjunkt. 

In Heiligenstadt: Böhm Ludwig, Oberlehrer. 

„ Herzogen bu rg: Hochw. Z oder Josef, Augustiner - Chorherr im 
Stifte Herzogenburg. 

In Jeu ten dorf: Hochw. Bern fuss Gregor, Serviten-Ordenspriester. 
„ Klosterneuburg: Schnabel Thomas, Lehrer a. d. Stifteschale. 

„ Melk: Hochw. Jungwirth Theodor, Professor am Stiftsgymnasium. 
— Hochw. Krenn Isidor, Direktor des Stiftsgymnasiums. — Uhlirz Karl, 
Kandidat des histor. Seminars in Wien. 

ln Nculerch enfel d: Brenner Michael, Oberlehrer. 

„ Potte ii b r u ii n : Hochw. Dech an tsreite r Leopold, Kooperator. 

„ Raiublach: Rollet, Carles v., RealitatenbesiUer. 

„ St. Gotthard (Schloss bei Graz): Weudriesky Johanu. 

„ St. Pölten: Hochw. Fasching Johauu, Dompfarrkurat. — Hochw. 
Ualbmayer Stephan, Dompfarrkurat. 

In Scheibbs: Friodrich Franz, Apotheker. — Holler Balthasar, 
Landes-Bezirksthierarzt. — Gabesainb August, Bürgermeister und Kaufmann. 
In Traismauer: Hochw. Saass Karl, Kooperator. 

„ Währing: Klettenhofer Anton, Bürgermeister. — Meissner 
Leopold Florian, Dr. jur., Gemeinderath. 

In Wien: Auer Josef, Registrator und Expeditor des k. k. Oberststaü- 
meister- Amtes, Hofmeister der k. k. Edelknaben. — Brücker Heinrich, k. k. 
Landesgerichts-Auskultaut — Hochw. Heilnherg Peter, Domprediger bei St. 
Stephan. — Schönbichler Emanuel. — Seitschek Josef, techn. Kanzellist 
der k. k. Burghauptmannschaft. — Sperr Georg, Dr. jur., Advokaturs-Konci- 
pient. — Waniczek Hans, Dr. jur. 

In Wilhelms bürg: Igler Mathias, Realitätenbesitzer. 

„ Zuaim: Friedenfeldt, Fritz v. 



Vereinsabend. 

Freitag den 6. April findet um 7 Uhr Abends der letzte Ver- 
einsabend statt. Vortrag: „Wiens räumliche Entwicklungen von der 
ältesten Zeit bis zum Jahre 1683“ von Sekretär Mayer. 
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Heber die Herkunft der öeterreiehlach-babenbergischen Fürsten. 

Studien zur älteren österreichischen Geschichte. 

Von Ambro* Heller, Gymnasial-Direktor. 

(Schlots.) 

VI. 

Poppo, Bischof von Würzburg, und sein jüngerer Bruder Hein- 
rich, Erzbischof von Trier. 

Eccard reiht diese Brüder dem Babenbergischen Geechiecbte in seinem 
genealogischen Schema so ein, dass er bei Poppo's Söhuen nebst Adalbert und 
Poppo noch einen dritten, Otto, annimmt und die Bischöfe zu Söhnen 
von diesem Otto macht — mit eitler Konjektur, wie es scheint, wenn er es auf 
die blosse Aussage des Lor. Friese thut. 

Dieser verfasste im Jahre 1514 eine Geschichte der Würzburgiscben 
Bischöfe und zeigt sich woblbewährt in urkundlichen Nachrichteu; aber 
in Genealogien und sonstigen Kombinierungen irrt er oft sehr stark. Selbst 
dieser Friese sagt aber von Otto nur: „Es vermeinen Etliche, dass von diesem 
Grafen (sc. Otto) die nachmaligen Grafen von Henneberg herkommen und dass 
Bischof Poppo dessen Sohn gewesen sei.“ Ferner, Graf Otto aber ist nach 
Friese’s eigenen Angaben kein Babenberger, sondern der Sohn des fränkischen 
Grafen Gebhard und Bruder jenes Hermann, der mit der Hand Kegilinden’s 
zugleich das Herzogtum Alemannien erhielt. Otto starb im Jahre 549 (S. contin- 
Keginonis); Hermann erhielt aber dadurch, dass er im Jahre 926 Hegelinde, 
die Witwe des in Italien gebliebenen Burkard, Herzogs von Alemannien, hei- 
rathete, das erledigte Herzogtum. 

Poppo wurde nach dem Tode des Bischofs Burkard vom Könige Otto 
den 1U. April 941 eingesetzt, musste also doch um 910 geboren sein; er starb 
während des Reichstages zu Regensburg den 17. Febrnar 961. 

Heinrich, jüngerer Bruder Poppo's (etwa um 925 geboren) und in der 
Schule zu Reichenau erzogen, wurde im Jahre 956 nach Rutgars, des Erzbischofs 
von Trier, Tode vom Könige Otto als dessen Nachfolger gesetzt 1 ); einer der 
ausgezeichnetsten Kirchenfürsten seiner Zeit, begleitete er den Kaiser im Jahre 
963 auf dem wichtigen Zuge nach Italien und starb im Jahre 964 daselbst zu 
Parma und wurde ppäter (um 990) nach Trier übertragen. Poppo II., Nach- 
folger und (sagt Friese) Vetter des vorigen Poppo, ward von Otto I. sogleich 
nach dem Tode des Ersten nach Würzburg dem Kapitel vorgeschlagen und schon 
den 2. März 961 eingefübrt. Otto II. neunt diesen Poppo in Diplomen von deu 
Jahren 976 und 978 „nepos noster“ und „dilectus nepoe noster* ’). Er starb 
984, 23. Juli ; auf ihn folgte wieder sein naher Anrerwandter. Hugo, der schon 
im Jahre 990 starb. 

') Frodoardun in Uhron. a. 956: „rosthac episcopatas Trevirensis euidaiu Henrico. 
regis ottonm propinquo, datar.“ 

3 ) Mou. Boic. XXVIII., t, SIS and Sin. 

Bütt. d. Vereines f. Landest. 1877. 4, 5 n. 6. 
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VII. 

Ercbanger, Bertbold, Liutpold. 

Breve chronicon monast. S. Galli (bei Uesermann, Prodrom. I. und 
Pertz I , 55). 

911 Purghart coines et princeps Alamanaorum iniusto iudicio ab Anshelmo 
occiditur, Omnibus viduae eius ademtis filüsque ipsius Purcbardo et 
Vodalrico extra patriam eiectis praedium atque beneliciuoi eius distribuerunt. 
Frater vero ipsius, Adalbertus, nobilissimus atque justissimus eomes, nutu 
episcopi Salomonis et quorumdam aiiorum interemtus est. 

912 Cbonradus filius Cbouradi comitis rex electus. 

918 Discordia coepta est inter regem et Ercbaogerum (der mitseiuem Bruder 
Bertbold nach Burkard’s Tode sieb das Herzogtum angemasst hatte). 
Uugri iu Alemanaiam, quibus per Baioariam redeuntibus Arnulfus filius 
Liupoldi et Erchangerus cum Perahtoldo et Vodalrico cum eis 
pugnaverunt. Ipso anuo Ercbanger cum rege pacificatus est. cuius so- 
rorem, Liupoldi relictam, rex tamquam pacis obsidem iu matrimo- 
nium accepit. 

914 Item Chuouradus venit in Alamauniam, Ercbanger bostili manu super 
episcopum Salomonem venit et eum comprehendit. Ipso anno idem E r c h a n- 
gerus apud castellum Onfrindinga a rege comprehensus et in eiiliuin 
missus est. Mox etiam Burcbardus iunior contra regem coepit rebellare et 
propriam suam patriam deuastare. 

915 Chuonradus castellum Tuiel (Hohentwil) obsedit et Einricho Saxonum duce 
Franciam invadente regreditur. Ercbanger de exilio reuersus cum (ge- 
meinschaftlich mit) Burebardo et Perahtoldo cum (gegen) ceteris suis 
patriotis pugnauit et eos apud Wallawis vicit et dux eorum effectus est. 

916 Erchanger, Perabtolt et Liutfrid occiduntur dolose et iterumPura- 
ebardus rebellauit. 

917 Arnolfus cum Bavaris rebellavit. 

918 Chuonradus obiit. 

Man kann aus diesen kurz hingestellten Ereignissen ihren pragmatischen 
Zusammenhang, und wie sieb alle die einander verwandten Personen unter- 
stützten, ohne Hübe ergänzen. 

926 Purchardus in Italia, fugiens Longobardos, de equo lapsus, brevi momento 
vitam finivit (den 29. April). 

% VIII. 

Von Adalbert, dem Sohne Berthold's Grafen zu Martal (gestorben 

954), sprechen: 

Gerard. Vit. S. Vdalrici, 10: „Eo tempore in tota regione Suevorum 
nullus in regis adiutorio manebat nisi Adalpertus Comes cum sibi subditis 
et Dietpoldus frater religiosi episcopi.“ 

Herrn. Contr. „Superveniente cum copiis militum Adalberto de Marh- 
tale comite et Theotbaldo episcopi fratre item comite (Arnulfus) pugna victus 
turpiter et repulsus est“ u. s. w. 

Hepidann. 954: „Adalbertus lilius Perebtolt et Arnolfus filius Ar- 
nold ducis occisi sunt.“ 
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Gleiche Meldung machen noch Wiudikind, III., 22, Aunsles Einsicl- 
lentes und Zwifuldenses ') und das Chronicon Australe, 

IX. 

Verhandlungen, in denen Berthold, Markgraf von Schweinfurt. 

erscheint. 

9fil Otto I. übergiebt das Gut „Priemperch in pago Hortgovve in comitstu 
Bertoldi comitis“, das ihm vou einem durch das Schftppengericlit ver- 
urteilten „nobilis vir Diotiusr -1 zugefallen war, dem Kloster St Emmeram 
(Per I., III. 51. zuletzt Mon. Boic. 28, I. 18b). 

Cm 970. Bischof Michael von Regensburg, dem das Kloster St. 
Emmeram zugewieacn war, hatte über einen Besitz dieses Klosters „magnum 
coaflictuin cnm Pertholdo marchioae* und verlor den Process. Da 
Berthold sich das Gut durch zwölf adelige Schwurzeugen vindicierte, 
wurde es ihm auch richterlich zugesprocben-, doch die Zeugen wurden fiir 
ihren Meineid mit verschiedenen Uebeln gestraft, und (erzählt Arnulf von 
Vohburg, bei Pertz III., 553) „meus ex patre avus, praenominatue 
scilicet comes P erch toi d u s“ schenkte „prediuin suburhanum Isininga' 
(leling) zur Sühnung nach St Emmeram J ). 

X. 

VerscbiedeneVersucheiiberdieGenealogiederösterreic hi sehen 

M arkgrafe n. 

Für die Herkunft der Babenberger aus bayrischem, und zwar scheyrischem 
Geblute erbebt die Fahne und schreitet phantasiereich Aventin voraus und 
stellt ein genealogisches Schema auf, dessen Sinn ist: Arnolfus Malus, gest. 337. 
Ein Sohn von ihm „Eberhard, exclusus Bavaria, sola allodialia bona in Suevia, 
Nordgavia, et Babenbergica ditione possedit.“ Da man von ihm historisch 
nichts weiter weise, so kann man eben auf seinen Hamen bürden, was man 
will. Seine Söhne : „ßertoldus II. Comes Bavariae — Leopoldus Illustris Mar- 
chiam orientalem ab Ottone I. accepit tamqusm partem Bavariae. Dicta 
eius 1 i n e a Babenbergica ab allodialibus bonis inet circa Babenberg possessis, 
ad discretionem lineae Schirensis, item Palatinae“ ! ! — Sehr bestimmt, nur 
Schade, dass erst Otto II. im Jahre 973 dem Herzoge Heinrich (dem Zänker) 
„quoddam iuris nostri predium, ciuitatem videlicet papinberc cum om- 

') Nur vermengen die Add. Zwifuld. dienen Adalbert mit einem andern vom Jahre 941. 
ln diesem Jahre brach nämlich gegen Otto I. die Verschwärung an«, angezettelt von de» baien- 
neben Hertoga Arnulf Hähnen (Arnulf und Berthold), von Giselbert, Herzog von Lothringen, und 
Otto « Schwager, mit deaaen Schwester Gerbirga vermählt, and von Otto'« jüngerem Bruder Hein- 
rich. Im Jahre 943 wurde der fränkische Kberhard von den Grafen Otto und Konrad am Rhein 
gatöd tet. Giselbert ertrank im Flügge; „ex nostria (erzählt der Annal. riaxo) multi vnlnerati, aliqni 
caesi «unt: inter qnoe Adalbertns cognomento < andidng telo Hetnrici ducis vnlneratua >n paucia 
diebna defnnetna e*».* Und da» Chron. Australe (bei Fr eher, I. 434): „940 Gisilbertu» et Adal- 
bertna occiai »unt.* Da er, wie Gieselbert, nur mit dem Namen aufgeführt wird, muss er wol 
vou hohem Adel gewesen «ein. Au» welchem Hause? ist unerhoben. Die Aon. Zwiefuld. nun 
nennen schon zu 941 den Adalbert von Martal; man kftnnte daran« «chlieaaen. beide seien ein- 
ander nabe verwandt geweaen. 

*) Die erste Erwähnung von Verwandtschaft zwischen Babenbergern und Vohburgeru. 
Nämlich der Grotsvater Arnulf» (dieser aber schrieb um 1040) hatte eiua Schwerter Berthold* 
zur Frau. 

6 * 
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nibus ad baue respicientibuB“ zum Eigentum giebt, da« Heinrich, dessen Sohn 
(nachher der Heilige), „Bawarioruin electione et auxiüo bona patris et ducatum 
rege donante obtinuit.“ 

Diese Genealogie, welcher alle Geschichtsschreiber Baierns mit bewunde- 
rungswürdiger Ruhe der Ueberzeugung folgen, welche in den Worten liegt: 
„Aventinus dixit“ feierte ihren Triumph, als im Jahre 1741 v. lkstädt in seiner 
„Bairischen Staatsschrift“: „infolglichen auf sothaner erwiesenen Stamm- 

Reyhe und gemeinen Ursprung mit denen alten Hertzogen in Oesterreich best 
befugter massen zu theil des durchl. Cburhausses gerechteste Ansprüche und 
Heimfallsrecht“ begründete. Genug über jene Zeiten! 

Schöpf L. F. (Nord gauischt- Staatsgesch.. 3 Thle. 1764) meint: „Da 
Adalbert's Güter konfisciert wurden, seine übrige Familie sich zerstreut und, 
damit sie nicht auf Rache sänne, ausser Land begeben müssen : so habe sie 
etwa ihre Zuflucht zn Herzog Arnold den Bösen (sic!) nach Baiern ge- 
nommen. sei unter dessen Protection (!) nach Konrad 1. Tode wieder in 
ihre Würden eingesetzt worden.“ Aus dieser Quelle leitet er die Belehnungen 
der Babenberger mit den Tegernseer-Gütern ab. 

Friedr. Rehm (Geschichte beider Hessen, Marburg 1842, 1., S. 48) 
sagt: „Ob Leopold vouBabenberg, welcher achtzig Jahre nach dem Sturze 
der alten Familie die Mark Oesterreich erhielt, dieser Familie angehörte oder 
einer andern von der Burg den Namen führenden, lässt sich nicht mit Gewiss- 
heit ermitteln. Doch ist es wahrscheinlich, dass er Adalbert’s Enkel war und 
der Sohn deB bei seines Vaters Enthauptung erst fünfjährigen Albrecht, welcher 
nachmals in der Schlacht auf dem Lechfelde Hel (10. August 955).“ Hätte 
uns doch der Verfasser Gewährsmänner für dieses Factum augeführt! — 
Ferner: „Da die Veste Babenberg bis 1007 Reichsveste blieb (wie denn z. B. 
Berengar, Exkönig von Italien, mit seiner Gemahlin Willa dort verwahrt 
wurde), so hatte sie vermutlich mit ihr belehnte Kastellane oder Burg- 
grafen. Wenn Leopold’s Familie eine andere von der Burg den Kamen führende 
war, bo war sie die der Burgrafen.“ — Aber in Wahrheit, wir wissen mit 
keinem Worte davon, dass sich die ersten Babenberger selbst „Babenberger“ 
genannt haben, oder in Urkunden so benannt wurden : man nannte sie so, weil 
man diese ihre Herkunft wusste. 

Gensler (Grapfeld IL, 164, 165) sagt: Grossvater Berthold's sei jener 
Bardo, d. h. Berthold, der bei Wiudikind 913 (Pertz, III., 427) und in Ur- 
kunden jener Zeit vorkommt und ein Sohu des 908 gebliebenen fränkischen 
Herzogs Burkard scheint. Aber dieser wurde von Heinrich I. verfolgt und nicht 
minder als Hatto aus seinen Besitztümern in Thüringen gejagt: gehörte also 
wol nicht zum Stamme der begünstigten Brüder Berthold und Leopold. 

Heinrich R. von Lang (Baierns alte Grafschaften, S. 193) äussert 
räthselhaft: „Ein Sprössling jener unglücklichen Fürsten habe unter des 

Glückes neuen Launen eine Tochter des Kaisers (?) Konrad I. zur 
Gattin genommen (!) und der kaiserliche Hof nichts versäumt, um den Kindern 
aus dieser Ehe Alles, was noch aus dem Babenbergergut übrig war '), um 
Scbweinfurt, um Banz, im Rednitzgau und in der ostfränkischen Markgraf- 
schaft zu einer neuen Versorgung zusammeuzu fügen und auszuhändigen.“ 



*) Ki wirs Babenberg and Thin sia selbst übrig gewesen: 
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Hätte es ihm doch gefallen, diesen „Sprössling“ oder dessen Gemahlin nur su 
nennen, oder die Zeit jener Einhändigung anzugeben! Und er fährt fort: 
„Alles dieses erhielt um 954 ein Sohn der kaiserlichen Prinzessin, genannt 
Berthold (ein Bruder deB Markgrafen Leupold, der sein Los in OeBterreich 
fand), unter dem verschieden vorkommenden Titel eines Markgrafen in Ost- 
franken, in Volcfeld, im Kednitzgau, eines Grafen von Ammerthal, letzteres 
vermutlich als den eigentlich angeerbten väterlichen Namen von dem 
Schlosse Ammerberg bei Amberg.* — Also wäre Leopold der Erlauchte Sohn 
einer Tochter König Konrad’s I.? 

S GS wiederholt v. Lang noch einmal: „Ein Theil der ursprünglichen 
Patrimonialgüter der 902 und 905 am Hof des Königs Konrad (!) gestürzten 
Markgrafen von Bamberg, Gaugrafen vom Kednitzgau, kam durch eine spätere 
Dotation an den Schwiegersohn des Königs, einen Grafen von Ammer- 
thal. dessen Nachkommen ausserdem das Amt der ostfränkischen Mark- 
grafschaft erlangten, auch den Namen der Markgrafen von Schweinfurt führten, 
und 1057 erloschen.“ 

Heinrich Zschokke(der baierischen Geschichten II. Baud, 3. Abschn. 
§. 5) lässt wieder unsern Markgrafen Leopold von der baierischen Familie der 
Sulzbacb und Riedenburg abstammen. Er sagt: „1185 starb Gebhard, der letzte der 
Grafen von Sulzbach und Kiedenburg. Diese sind ursprünglich auf den alten Stamm- 
gütern der Meglinge im Rot-thal ansässig gewesen. Denn einer der Ihrigen 
wird dort (!) früh schon als ein Markgraf in Ost-Raieru genannt (Leo- 
pold I., bemerkt Zschokke, der um 994 starb), und noch heute ist ein Sulz- 
hach und Riedenburg des Rot-thals vorhanden (ergo! ein bündiger Schluss!). 

Aber dieses Geschlechts Einer, Graf Ernst, mag, wie die Sage lautet, in 
den Nordgau gegangen sein (mit dem Ränzel vermutlich, in einen herren- 
losen Weltstrich) und dort unweit Lauterhofe» das Kastei gegründet haben 
(um 1000), sowie seiner Söhne einer am Rosen bache auf der Heerstrasse von 
Nürnberg gegen Prag eine neue Burg, Sulzbach, aufrichtete (um’s Jahr 1039), 
um welches nachher die Stadt dieses Namens ward. Immer ist dieses Geschlecht, 
wie dunkel sein Stamm sein möge, hochangesehen zu seiner Zeit gewesen '). 
Wie nun Gebhard, der letzte seines Stammes starb, zerfiel sein Besitztum an 
die Markgrafen von Krainburg und an die kärntnerischeu Grafen von Olden- 
burg, seine Eidame.“ 

So Zschokke, der Volksmann, und so schreibt man Geschichte für's 
Volk; biderb im Styl, albern im Urteil, irrtumsreicb iu Daten! Wie tief er mit 
seinem „Markgrafen in Ostbaiern, einem der ihrigen“, geprüft hat, 
geht daraus hervor, dass er Leopolden isoliert, nicht weiss, dass dessen Stamm 
dort fortverwaltete: nebstdem, dass er erst hintendrein den Stamm als 
dunkel angiebt und das fränkische Sulzbach zu einem Ableger des baieri- 
schen macht. 

Huschberg (Geschichte von Baieru -Wittelsbach, S. 128) lässt die 
bekannten tegernseeischeu Güter an die Grafen von Hohenburg 1 ) gelangen, 
und i d e n t ifi z i e rt so die österreichischen Babenberger mit jenem Geschlechts, 
das sich erst zur Zeit des Nachlasses der Nordgauer emporhob und seinen 
Namen bekam. 

*) Zschokke erwähnt hier ßeringer's Tochter: Gertrud, Gemahlin Konrad*« Ul., and 
Bertha (griechisch Irene), Gemahlin de« bytantinischen Kaisers Manuel. 

*) An der Lauter im Nordgau. 



Digitized by Google 




86 



t. Freyberg (Codex S. Castuli, S. 74) weise keinen frühem urkund- 
lieh beglaubigten als 1087 Ernst, freilich „de nobilissima prosapia.“ v. Lang 
(baier. Grafschaften, S. 1%) erklärt mit vollem Beeilt: Thum, ßied's Ge- 
schichte der Grafeu von Hohenburg (1812) gewähre gar keinen sichern Anhalt, 
„da sie Vohburge, Hohenburge, Kärntner-Pfalzgrafen, die Kranzberge, Sulz- 
bache, Truhendnige, steiermärkischen Hohenburge, besonders wo immer nur 
der Name Ernst vorkommt, gewaltsam in einanderwirft, und überall Hohen- 
berge des Nordgaues daraus schaffen will.“ Viel verzagter spricht dagegen 
v Lang über die Biedenburge (ebend., 8. 185). 

Um diese vielleicht ermüdenden Aufzählungen mit etwas Ergötzlichem zu 
be.-chliesseu, so sagt Freib. v. Hormayr in seiner beliebten verschwom- 
menen Manier (Wiener Jahrbücher 52. Bd, S. 186) : „Aus dem Donaugau und 
aus Ostfrauken, aus dem Trauugau, Chiemgau und Salzburggau kam in die 
Marken wider die Ungarn und Böhmen jenes unvergleichliche Geschlecht der 
Babenberger. u Das ist des Guten zu viel auf einmal; wissen wir nun was ? 
Wi-derum (W. J., 44. Bd., Anzeigeblatt 8) neunter den scheyrischen Liut- 
pidd ohne weiters den babenbergiseben Grafen Luitpold! Weich’ süsses 
Verschmelzen der politischen Interessen auf so kurzem und wolfeilen Wege, 
und überdies mit welch’ genialem Blicke! so kurzweg und gleichsam de facto! 
l.mtpold ist der haben bergisc he: „er sagt’s und es ward.“ 



Geschichte des aufgehobenen Cisterzienser-Stiftea Bäusenstein in 
Niederösterreieh. V. O. W. W 

Von Anton Erdinger, Seminar-Direktor in St. Pölten. 

(Fortsetzung.) 

Grabsteine, Inschriften und Wappen in Säusenstein. 

Von Alters her war es üblich, geistliche Würdenträger in ihren Kirchen, 
und Gründer von Klöstern innerhalb deren Mauern — zumeist auch in den 
Kirchen derselben — beizusetzen. Später genossen Geistliche überhaupt viel- 
fach dieses Vorrecht, und Laien erwarben sich es, dass sie sich irgendwie als 
Wohlthäter einer Kirche oder eines Klosters bezeigten. 

Diese Sitte finden wir auch in Säusenstein, und da die diesbezüglichen 
monumentalen Steine bis auf wenige der Vernichtung auheimgefallen sind, 
so ist es um so wichtiger, davon zu retten, was iu Schriften noch vorhan- 
den ist. 

ln der Stiftskirche waren folgende Denkmäler: 

1. Ein rötlicher Marmor 1 ), auf welchem, mit der Unterschrift: Maria 
in, ater dej patrona hui’ cenobij, Maria vorgestellt ist, den umgekehrten Halb- 
mond unter den Füssen, die Kroue auf dem Haupte und das Jesukind im 
Arme tragend. Etwas tiefer knieen mit gefalteten Händen zwei geharnischte 
Bitter, wovon der eine (rechts vom Beschauer) einen gekrönten Adler, der 
andere einen geschlossenen mit einem Querbalken belegten Adlersdug als 
Helmzierde trägt. Hinter dem Ritter zur Beeilten sieht man einen Cisterzienser 

*) Dieser und die drei folgenden Steine sind durch die Bemühung de« Pfarrer* P. Wolf- 
K4Qg Mitter und de* Hofrichters Thaddlu« Eck) in die Donatuskirche öbersetxt worden. 



t- 
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in »einer Chorkleidung, hinter dem Ritter zur Linken einen knieenden Abt, 
ebenfalls im Chorkleide, das Haupt mit einem niederen Biret bedeckt, in der 
Hand den Bischofstab haltend. Unter diesen Figuren (Basrelief) der öster- 
reichische rote Bindenschild und (vom Beschauer rechts) der Walsee’scbe 
schwarze Schild mit dem weissen Querbalken, beide Schilde mit Farben 
bemalt, und zwischen diesen Wappen in Mönchsschrift die Worte: 

Stiffter des Klosters hie 
genant Gottestal oder 
Seisenstain Eberhart 
Von Waise Reinprecht von Waise 1851. 

Gegenwärtig ist dieser Stein hinter dem Hochaltars in der Donatus- 
kircbe angebracht. 

2. Ebenfalls ein rötlicher Marmor, dessen oberer Teil (über die Hälfte 
des Steines) ganz leer ist, der untere Teil aber nachstehende Mönchsinschrift 
und unter dieser das Walsee’sche Wappen enthält: 

Hie ist Her Eberhard erster stiffter mit 
andern von Wallse begraben. 

Auf dem Schilde liegt der geschlossene Stechhelm mit dem weissen 
Querbalken am Adlersflug. Wie der frühere Stein, mit dem er überhaupt in 
Anlage und Schrift viele Aehnlichkeit hat, war auch dieser im Presbyterium 
der Stiftskirche. Jetzt befindet er sich an der Nordseite des Schiffes in der 
Donatuskirche. Es scheint, dass beide der Abt Johann Adam dem Namen 
Wallsee zu Ehren habe setzen lassen. 

3. Der Grabstein Reimperts von Wallsee, f 1451 ') und 

4. Keimprechts von Wallsee t 1483. Beide jetzt an der südlichen Wand 
des Schiffes in der Donatuskirche. Letzterer war früher in der Mitte des Chores 
der Stiftskirche’). 

5. ln der Kirche hatte auch die Familie Pernstein ihre Grabstätte, 
die ein Stein mit der Inschrift bezeichnete: 

Hie ist Der Grafen von 
Pernstain begrebnus. 

1 3. 8 3. 

Dieser Steiu war beim Abbrechen der Kirche verkauft worden ; Keib- 
lirjger sah ihn 1827 eben noch am Donauufer zum Wegfübren bereit liegen 
und rettete die Aufschrift, die nach seiner Meinung aus dem XVI. Jahrhunderte 
gestammt haben dürfte. 

Er fand auch noch drei andere zur Abfuhr bestimmte Marmorsteine, 
wovon zwei keine, der dritte aber folgende Aufschrift in Kapitalbuchstaben hatte : 

Hie ligen begraben des ernvhesten 
Leonhart Marquarten des eldern von Au 
gspurg Khindlein mit Namen Isaac der elder 
Mathias Urban Christian mer Isaac der jung 
gcr welche in Got entschlafen sein 



') Beschrieben in Hanthaler'e FniU Cnmpilil, Tom. II. pnn I. 
■) Die Inschrift bei Wen dten t hal, 8. Bä. 8.229. 



Digitized by Google 




88 



Der almechtige Got verleihe inen und 
uns alen ein frdliche Auferstehung Amen. 

15 Bruchstück 14 
eines 
Wappens. 

An der westlichen Hauer des Schiffes waren Grabmäler von Säusen- 
steiner Aebten, und zwar: 

6. Das Grabmal des Abtes Johann Adam •). Links von diesem zeigte 
1824 die beschädigte Mauer, dass sich daselbst gleichfalls ein Grabstein befand, 
und zwar, wie Keiblinger vermutete, der Grabstein Malachias des L, von 
welchem er einen Teil im Schutte der Kirche liegen sah, nämlich einen 
grossen, grauen Stein, am Seitenrande mit Laubwerk verziert, ohne Wappen, 
jedoch mit einer Inschrift von 13 Zeilen, wovon aber, da er der Länge nach 
entzwei geschlagen war, wenigstens die Hälfte fehlte. Der Rest der Inschrift 
in Kapitalbuchstaben lautet: 

II 

Rd mnm D. D. Mal .... 

d 

Quartai 

Quid. nisi. Ch 

et 

In vigil 

fal 

Malachia 

Sed. P 

t. 

ln rem 

Nihil, vero. in 

Hoc. 1 

7. Das Grabmal des Abtes Jonas *). 

8. Das Grabmal des Abtes Mathias Keller*). 

9. Das Grabmal des Abtes Benedikt III.*). 

10. Das Grabmal dos Abtes Kaspar*). 

11. An der Ostseite des Schiffes, rechts neben dem Altäre des h. Apostels 
Andreas, von dessen Altarblatte 1821 noch einige Reste zu sehen waren, be- 
fand sich au der Mauer das einfache, mit einem Wappen gezierte Denkmal 
des Freiherrn Johann Karl von Schyfer und Sonderndorf, Herrn der nahen 
Besitzung Kemmelbach, gestorben am 14. August 1755. Der von der Freiherrn- 
krone bedeckte vergoldete Wappenschild hatte vier Felder nebst einem Herz- 
oder Mittelschilde; im 1. und 4. Felde des Hauptschildes zwei in Form eines 
X übereinander gelegte Szepter, im 2. und 3. Felde drei vom rechten Ober- 
winkel nach dem linken unteren gezogene Schrägbalken. Im Mittelschilde einen 
Querbalken, in der linken oberen und der rechten unteren Ecke eine an den 

’) Beschrieben bei Abt Johann VII. 

•) Beschrieben bei Abt Jonas. 

*) Beschrieben bei Abt Mathias II. 

*) Beschrieben bei Abt Benedikt III. 

*) Beschrieben bei Abt Kaspar. 
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Hand des Schildes geheftete Kugel. Der Querbalken schien leer zu sein, oder 
die Figur in demselben war verlöscht. Eine schwarze Marmortafel enthielt 
die Worte: 

STEHE STILL 

Hier Liget begraben IOHANN CARL Von SCHYFER Vnd SONDERNDORF. 
Freyherr und herr der Herrschaft Kemmelbach Welcher MDCC1I zu WOLFS- 
BERG obnweit Göttweich Gebohren Vnd zwar Luterischer Religion 
dessen Herr Vatter SIGISMVND V. SCHYFER Vnd SONDERNDORF Frey- 
herr SVSANA Graetin v : Herberstein als Frau Mutter doch Catholischer 

Religion. 

MDCCXXX Ware das gnaden lahr in Welchem Alhier Ligenter armer synder 
der Sich Selbst also In Leben Genennet die Heyl : Rom: Cath: Religion an- 
genohmen. Nachmals ln Euero Rom: Kays: Maij : Kriegsdiensten als Fen- 
dericb V: Fyselierhaubtmann 111: dau vnter dem Löbl: ogilvischen Infant: 
Reg: Als Grenadier hauptman IV Jabr gestanden MDCCL den VII Martij 
ist Selber in die Landschaft N. Ö: als erwehlter Ausschus eingetreten. Nach 
Empfangung der H. H. SACRAMENTEN gottseel: im Herrn entschlafen den 
14. Augusti MDCCLV 
Nun Rueffet Er 

Lase Mein geschrey zu dier kommen beschenke Meine Arme Seel Mit 
Einen andechtigen Vatter uusser Vnd Englischen Grues 
Amen. 

t')- 

IS!. Bei dem H. Geist-Altare hatte Hanns von Streitwiesen mit Fra« 
und Kindern seine Ruhestätte *). Keiblinger sah diesen grossen, roten Mar- 
morstein an der Türe der Loretto - Kapelle lehnen. Ein kleines Stück vom 
unteren Rande liegt beim Eingänge der KapeUe als Pflasterstein benützt. 
Unter der Schrift war in einem kreisförmig umschlossenen Dreiblatte ein 
Wappenschild, quer geteilt, in dessen oberer Hälfte zwei mit engen Aermeln 
(welche an der ganzen Aussennaht mit Knöpfchen besetzt und mit kurzen 
anliegenden Aufschlägen versehen sind) bekleidete gebogene Arme mit den 
zusammengelegten Händen aufwärts gekehrt. Die untere Schildeshälfte ist 
geschacht. In der Loretto- K apelle ist jetzt noch 

13. das Grabmal des Abtes Roman 1 ). 

Der ganze Kreuzgang, besonders die der Kirche zunächst gelegenen 
Teile und gegen die Pforte (Haupteingang in den Konvent) hin war zu 
Ruhestätten für die Professen des Hauses bestimmt, und daher mit kleinen 
Grabsteinen von der Grösse der gewöhnlichen Kehlheimer Platten bedeckt, 
welche aber weggenommen, verkauft, als Bausteine verwendet 1 ) oder zer- 
schlagen wurden. Zwei davon sah Keiblinger beim Eingang aus dem grossen 
Stiftshofe in das Konventgebäude mit diesen Aufschriften : 

*) Einen Teil dienen Steine« fand Keiblinger in einem Winkel dee Garten«. Ka fehl ten 
von der Inachrifk die ersten vier Zeilen, so dass sie mit den Worten anfleng: „dessen Herr 
Vatter .... 

*) Wendtenthal.S. Bd., B. 22a, wo anch die Inschrift angegeben ist. 

Beschrieben bei Abt ßoman. 

* ) So z. B. kamen gar manche Leichensteine bei der Pflasterung des Kakstalle» im Ue- 
bände der ehemaligen Hofrichterei in Verwendung. 
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14. B. F. 

Maiimilianus Müller 
Obijt 27. Juny 1707 

Aetat. 52. ■) 

15. A R. P. 

Benedictus 

Praunseis 

Obiit 20. Octobris 
1756 Aetat. 42. 

16. Der Grabstein der Eva Wiersperger 3 ). 

In ambitu collationis spiritualis — in jenem Teile des Kreuzganges, 
welcher vor Zeiten zu gemeinschaftlichen Lesungen, Eihorten, geistlichen 
Pebungen u. s. w. bestimmt war — befand sich die Aufschrift: 

17. .Hie ist der Grabmer von Czäckliing begrebnuss.* 

Ueber der Pforte, welche aus dem grossen Hof unter dem mit Blech 
gedeckten und mit einer l'hr versehenen Turme über drei Stufen in den 
Kreuzgang und weiter in den Konvent führte, war das aus Stein gehauene 
Konveut-Wappen angebracht a ). 

Im Pfarrhause zu Sausensteiu sah mau 1S57 noch ein steinernes, mit 
Karben bemaltes und aus denn XV. Jahrhunderte stammendes Marienbild, die 
h. Jangfrau mit dem Jesukinde darstellend. Doch war es damals schon viel- 
fach beschädigt. 

Anniversarien und Stiftmessen. 

Es ist schon bemerkt worden, wann und von wem im Kloster Säusen- 
stein Stiftungen gemacht wurdeu. Sie mögen aber noch einmal insgesammt 
angeführt werden. Mau wird daraus nicht blos ersehen, dass der letzte Wille 
vom Kouveute stets als heilig erachtet wurde, sondern auch, dass die dank- 
bare Liebe hinzufügte, wozu sie nicht verpflichtet war. 

Nach einem Verzeichnisse von 1761 setzen wir vorerst jene Anniver- 
sarien her, worüber kein Stiftbrief produciert werden kann. Es lautet: 

Auniversaria. 

Praeter duodecim Ordinaria S. Majora, ac alias Missa«, quas sacer ordo 
noster cuilibet sacerdotum injungit dicendas, Sequentia Solemniter Sunt 
eelebrenda in boe Monasterio Vallis Dei. 

Primo die non impedite Mensium 

Januarii 

Pro Principibus Serenissitnae Domus Austriacae hujus Monasterii Beue- 
factoribus et Protectoribus. 

Februarii 

Pro Joanne Majrl, Joanne Plebano in Villa Dei, Nicolao Strewein et 
Cdalrico Sacerdote. 

Marth 

Pro Rudolpho. Alberto, Ottone, Guilielmo. ceterisque Austriae Archiduci- 
bua, si fieri possit 30. hujus rneusis Die. 

’) Er «Urb *1» Minorist und hatte keine höheren Weihen. 

3 ) Beschrieben bei Abi Benedikt III. 

*) Beschrieben bei Abt Jon*». 
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Aprilis 

Pro Eberhardo de Walsee, Fundatore Monasterii hujus, Auna Conjuge 
ac duobus filiis Eberhardo et Henrico. 

Maji 

Pro Friederico de Walsee et ejus Familia, si fieri possit 12. hujus inensis. 
Junii 

Pro Wolfgango de Walsee et ejus Familia. 

Julii 

Pro Crbauo et Juono (Iwauo) Comitibus dn Pernstein corumque familiis. 
Augusti 

Pro Itudolpho, Reimperto et Friederico de Walsee fratribus. 

Septembris 

Pro omuibus Doiniuis de Walsee. 

Octobris 

Pro Bertholdo Peterliug ejusque Coujuge. 

Novembris 

Pro Reimperto de Walsee et familia. 

Decembris 

Pro reliquis omuibus hujus Muuasterii V all ia Dei Bene facto ribus. 
Anniversarium sernel in Anno pro geueroso D. D. Joanne Christophoro 
Ganser de Grienberg a. V. Conveutu decantandum. In Omnibus quatuor tem- 
porum Sabbathis Missa privata de Requiem iu sacello B. V. Mariae. 

Die Fassion von 1783 weist folgende Jahrestags- und Messenstiftuu- 
gen aus: 

A. In der Stiftskirche. 

1. Für Simon Erdl jährlich 12 Messen und 1 Seelenamt mit Libera. 

2. Für Ludwig Frans Schmidt von Wesseubrunn jährlich 8 Messen. 

3 Für Johann Friedrich Dyer täglich 1 Messe. 

4. Für Franz Karl Dittel jährlich 50 Messen. 

5. Für Franz I’opplitz jährlich 52 Messen. 

6. Für Katharina Cacilia Krueg jährlich 15 Messen und 1 Reqniem 
mit Libera. 

7. Für Franz und Maria Ursula Ruckensadl jährlich 52 Messen und 
2 Requiem mit Libera. 

B In der Donatus-Kirche. 

1. Für Maximilian Leopold und Maria Franziska Loybl '). 

2. Für Christians Schedelmayer. 

3. Für Johann Nästerl von Wolfring *). 

4. Für Rosalia Praunseis, geborne Schweinzer, Grosszerrenn-Hammer- 
meisterin in der Mendliug’). 

5. Für Franz und Rosina Pin von Marbach*). 

6. Für Ferdinand und Anna Gschaider in Amstetten *). 



') Alle nachfolgend angeführten Stiftungen lauteten je auf eine Ueaie. 
*) Stiftbrief Ton 1753. 

•) Stiftbrief von 1755. 

*) Stiftbrief von 1757. 

>) Stiftbrief von 1757. 
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